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Zeitung. 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Nr. 207. Morgen - Ausgabe, 


Verlag von Eduard Trewendt. 


Sonntag, den 4. Mai 1862. 


Die geehrten Gönner und Freunde der Breslauer Zeitung, geſtorben iſt, weil er auf den Wunſch eines fremden Potentaten nach] ſondern die Handhabung der Polizei nur als ein nothwendiges Mittel 


ſowie die Herren Correſpondenten erſuchen wir hiermit drin⸗ 
gend, uns die Neſultate der nächſten Dinstag den 6. Mai 
zu vollziehenden Abgeordneten⸗Wahlen ſofort und, wo es 
die Umſtände geſtatten, telegraphiſch mitzutheilen. 
Die Redaction. 
Talcatavpiſche Depeschen und Nachrichten? 
Neapel, 2. April. Beim Empfange ſagte der König: 
Die öffentliche Sicherheit iſt noch nicht hergeſtellt, weil 
Nom der Mittelpunkt der Verſchwörung iſt, aber er glaube, 
daß, ſo ſehr die Italiener die Wiedererlangung der Haupt⸗ 
ſtadt wünſchen, ebenſo die Franzoſen das Aufhören der Oe⸗ 
cupation wünſchen. (Wiederholt. ) 

New⸗Hork, 21. April. Beauregard concentrirt 100,000 
Mann bei Corinth. Eine aufgefangene Depeſche Beauregards 
befagt, daß die Conföderirten leicht Savannah und Charleſton 
verlieren könnten, vorausgeſetzt, wenn ſie Buell ſchlagen, weil 
ſie, wenn ſie zu Corinth beſiegt würden, das Miſſiſſippi⸗Thal 
und wahrſcheinlich ihre ganze Sache verlören. (Wiederholt. ) 

Konſtantinopel, 26. April. Der Prinz von Wales wird am 4. Mai 
erwartet; er wird unterwegs einige Tage in Smyrna und Rhodus verwei⸗ 
len. Unter dem Perſonale der Provinz⸗Gouverneure ſind zablreiche Aende⸗ 
rungen bevorſtehend. Die Gouverneure von Siliſtria und Erzerum ſollen 
abberufen, Mehemed Kibrisli Paſcha ſoll zum Gouverneur von Bosnien 

ernannt werden. Die wegen der Kuleli⸗Verſchwörung Amneſtirten ſind in 
ihre früheren Aemter eingeſetzt. 3 
then, 26. April. Der Kriegsminiſter iſt mit den Chefs des Sanitäts⸗ 
und Adminiſtrations⸗Weſens nach Nauplia abgegangen, um Ordnung zu 
machen. Einige dortige Behörden werden nach Argos oder Neu⸗Korinth 
verlegt. Die frühere Garniſon bezieht ein Lager bei Tirynth. Die hieſige 
Univerfität bleibt für den Sommer geſchloſſen. Die Briefpoſt aus dem Pe⸗ 
Fa wurde bei Megara beraubt. Mehrere hier Verhaftete wurden 
reigelaſſen. 

Smyrna, 25. April Die engliſche Schraubencorvette „Pelican“ brachte 
19 von der Amneſtie ausgeſchloſſene politiſche Flüchtlinge und 194 Unter⸗ 
offiziere und Soldaten aus Griechenland, die ihren Führern als Deſerteure 
folgten, hierher. Der Gouverneur bewilligte den erſteren die Ausſchiffung 
unter der Bedingung der genaueſten Beobachtung aller Landesgeſetze gleich 
den türkiſchen Unterthanen, den letzteren aber blos eine proviſoriſche Zu⸗ 
fluchtsſtätte im Lazareth. Der franzöſiſche Dampfer „Eumenide“ brachte 
auch drei Flüchtlinge, die gleich nach Meſſina reiſten. 


Zelegrapbifche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
„Berliner Börſe vom 3 Mai, Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 6 Uhr 
Staats⸗Schuldſcheine 90%. Prämien ⸗Anleibe 120%. Neueſte 
J. Schleſ. Bank⸗Verein 421 8 Oberſchleſiſche Litt. A. 154. 
Oberſchleſ. Lit. B. 134 B. Freiburger 128. Wilhelmsbahn 46% B. Neiſſe⸗ 


Brieger 75. Tarnowitzer 45%. Wien 2 Monate 76%. Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 8344. Oeſterr. National⸗Anleihe 64%. Oeſt. Lotterie⸗Anleihe 75%, 
Dfterr. S Oeſterr. Banknoten 77%. Darm: 


täats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 137 95 A 
ftädter 87. Commandit⸗Antheile 7. Köln⸗Minden 179%. Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Nordbahn 63. Poſener Provinzial⸗Bank 97%. Mainz ⸗Lud⸗ 

wiashafen 123%. Lombarden 140. Hamburg 2 Monat 150%. London 
8 Monat 6, 21%, is 2 7 A 


9K. — n angeboten, 
ien, 3. [Morgen ⸗Courſe.] Eredit⸗Aktien 221, —. 
National⸗Anleihe 84, 50. London 130, —. 
Berlin, 3. Mai. Roggen: niedriger. Mai 52%, Mai⸗Juni 51%, 
— li 50%, Sept.⸗Okt. 48%. — Spiritus: behauptet. Mai 17%, 
ai⸗Juni 17%, Art- Juli 17%, Sept.⸗Okt. 18%. — Rüböl: Mai 
120%, Sept.⸗Okt. 12. 


D. Measures not men 
— Die Maßregeln, nicht die Männer, — 
„Die Vorlagen der Miniſter, nicht ihre Perſonen, nicht ihre 
Namen und ihre Antecedentien, ſollte das Volk in Erwägung 
ziehen, wenn es ſich darum handelt, die Miniſter durch die Wahlen 
zu unterſtützen oder anzugreifen!“ ſo lautet das regelmäßig wieder⸗ 
kehrende Dogma der toryiſtiſchen oder ariſtokratiſchen Partei in Eng: 
land, wenn es ihr einmal gelingt, was freilich immer ſeltener vor⸗ 
kommt, die whiggiſtiſche oder liberale Partei von den Miniſterſtühlen 
zu verdrängen. 

Und dann häufen ſich die Vorlagen zur Hebung der materiellen 
Intereſſen; die bisher mit dem größten Eifer beſtrittenen Forderungen 
und Pläne der Liberalen werden erfüllt, erhalten vielleicht noch einige 
praktiſche Verbeſſerungen, die ſonſt erſt die Uebung und Erfahrung 

: felbft gegeben hätte; auf dem politiſchen Gebiete wird alles das an Re⸗ 
formen zugeſtanden, was das ariſtokratiſche oder konſervative Prinzip 

nicht zu direkt angreift, oder als gefährliches Präcedenz benutzt werden 
kann — und — das undankbare Volk, das ſich ein wenig mit dem 
Durchleſen der Blaubücher und der conſtitutionellen Geſchichte Eng⸗ 
lands befaßt, blickt nach der Kehrſeite dieſer Vorlagen, ſagt „Alles 
ſchon dageweſen“ und wählt liberal, oder geht, nachdem es dankbar⸗ 
— — Bewilligung früherer Forderungen acceptirt hat, zur Oppo⸗ 
tion über. zus 

Denn die Geſchichte erzählt, daß auch die Zeit kommt, wo wie: 
der neue Wünſche im Volke auftauchen, wo neue Sitten neue Geſetze 
verlangen, neue Bedürfniſſe Befriedigung erwarten, wo die auf einem 
Gebiete gewährten Forderungen auf einem anderen wieder auftauchen, 
und ihre Löſung nach dem alten liberalen Prinzipe verlangen. 

Dann aber kommt der Pferdefuß zum Vorſchein; keine neue Con⸗ 
ceffion ſoll mehr gemacht werden, man verfängt ſich immer mehr in 
dem Syſtem, das nicht mehr conſervativ, ſondern voll reactionär iſt, 
und das Tory⸗Miniſterium fällt ſeinen alten Gelüſten zum Opfer. 

Es war eine Zeit, wo die Tories, freilich nicht das Vollblut dar⸗ 
unter, dem unausgeſetzten Drängen des Volkes nachgebend, die Frei⸗ 
gebung der Einfuhr von Getreide bewilligten. Sie hatten einen 
Meifter, Sir Robert Peel an der Spitze, der ſich wohl hütete, nach 
fo großen Zugeſtändniſſen das Regiment um kleiner Prinzipienſtreitig⸗ 
keiten und alter Gelüſte wegen in Mißkredit zu bringen. Aber der 
Meiſter ſtarb, die Regierung fiel in die Hände alter Praktiker, denen 
der leitende Geiſt fehlte, die ohne Steuermann dahin ruderten. Dieſe 
Männer hatten nicht blos die conſtitutionelle Geſchichte Englands, ſon⸗ 
dern auch die Geſchichte des Juſte⸗Milieu in Frankreich ſtudirt. Sie 
gläubten ſich ſolidariſch verpflichtet für die Ruhe in Europa. 
Sir James Graham, der Miniſter des Innern in dem Miniſterium 
Aberdeen, brach die Siegel der Briefe franzöſiſcher Flüchtlinge, und 
er brach damit das engliſche Aſylrecht, engliſche Freiheit, engliſche 
Ehre, engliſche Pflicht und engliſche Herzen, — und ſchließlich brach 
dem ſtolzen Tory ob dieſer Miſſethat das eigene Herz, und er ſtarb 
un dieſem gebrochenen engliſchen Herzen. 

Sie haben jetzt in Berlin den Grundſtein gelegt zu dem Denkmal 
für einen preußiſchen Mann, der am gebrochenen preußiſchen Herzen 


Warſchau gehen, und um Verzeihung bitten mußte, daß Preußen die 
Hegemonie in Deutſchland mit Oeſterreich zu theilen gedenkt. Selten, 
hat ſich Preußen zur Kühnheit in ſeiner Großmachts⸗Politik erhoben, 
aber gedemüthigt iſt es nur zweimal geworden in dieſem Jahrhundert. 
Einmal, als es nach den verlorenen Schlachten von Jena und Auer: 
ſtädt, nach der perſiden Uebergabe ſeiner Feſtungen nothgedrungen in 
Tilſit bei Napoleon um Frieden bitten mußte, und das zweitemal, 
als es ohne allen vorangegangenen Kampf daſſelbe in Olmütz that. 
Dieſes zweitemal hatte Rußland, das heute ſeine Leibeigenen zu Hauſe 
befreit, Deutſchland noch nicht aus ſeinem Leib⸗Eigenſchafts⸗Verhält⸗ 
niſſe gelaſſen. 

Graf Brandenburg kehrte wieder und ſtarb, und dem Miniſterium 
Brandeburg⸗Manteuffel folgte das Miniſterium Manteuffel⸗ 
Weſtphalen. Dem Verluſte des preußiſchen Anſehens in Deutſch⸗ 
land und Europa folgte der Verluſt der Freiheit in Preußen. Selbſt 
die freiſinnigen Vorlagen Manteuffels, darunter ſolche, wie die Ge⸗ 
meindeordnung, welche weit über Schwerin ' ſche und Pato wiſche 
Prinzipien herausgingen, wurden einfach bei Seite gelegt. 

An der preußiſchen Verfaſſung und am preußiſchen Rechte wurde 
gedeutelt und gemäkelt. Das preußiſche Volk hatte nur die Wahl, 
ſich demoraliſiren zu laſſen, oder von dem politiſchen Leben ſich zurück⸗ 
zuziehen, und ſo weit es nicht beeinflußt war, oder ſo weit es nicht 
darnach ſtrebte, einen Reſt von Freiheit zu retten, wählte es das Letztere. 
Es hatte in beiden Beziehungen Recht daran gethan. Mit der Regent⸗ 
ſchaft, mit der Thronbeſteigung König Wilhelms J. fing die neue 
Aera an, um im März dieſes Jahres — wir wollen nicht ſagen, zu 
enden, ſondern um zu pauſiren, denn die Worte des November 1858 
ſind noch nicht zur That geworden, und das preußiſche Volk 
wünſcht nicht, daß die Pauſe zu lange währe, und hat danach ge⸗ 
wählt. 0 

Das jetzige Miniſterium, welches von dem preußiſchen Volk nicht 
geftügt werden wird, hat mit den Wahlerlaſſen, Beeinfluſſung der Beam⸗ 
ten ꝛc. debütirt. Das fruchtete Nichts und man fand es begreiflich, daß ſo⸗ 
gar Univerſitäten ſolche Erlaſſe als Eingriffe in das Gewiſſen und die 
Wahlfreiheit mißdeuten konnten. Da kam die Ankündigung, daß nicht 
bloß der Etat von 1862 ſpezialiſirt werden ſolle — wie ſpezialiſirt, 
wiſſen wir freilich nicht, ſondern daß ſchon der Etat von 1863 vorge⸗ 
legt werden würde. Die 25 % Zuſchlag werden fallen. Bei der 
Militärorganiſation werden bedeutende Erſparniſſe eingeführt. Der bei 
der Staats⸗Einnahme ohnedies nicht ins Gewicht fallende, jetzt noch 
beſtehende geringe Zoll auf Getreide ſoll zu Gunſten der arbeitenden 
Klaſſe aufgehoben werden, was prinzipiell ſehr dankbar anzuerkennen 
iſt. Die Bergwerks⸗Abgaben ſollen allmählich auf ein Prozent herunter⸗ 
geſetzt werden, was gegenüber dem neuen Handelsvertrage eine Pflicht 
gegen die Eiſeninduſtrie if. Und — das preußiſche Volk iſt 
gerade fo undankbar als das engliſche, und desavouirt durch feine 
Wahlen nicht jene Maßregeln, nicht jene Vorlagen, ſondern die Per⸗ 
ſonen, die Namen, die Grundſätze, die Charaktere der Männer, die 
ihm dieſe Vorlagen machen. — Denn das Gerücht ſpricht andererfeitd von 
Quittungsſteuern, die den Verkehr hemmen und ihn gewiſſermaßen unter 
polizeiliche Aufſicht ſtellen, ſtatt den Verkehr gegenüber der neueroͤffne⸗ 
ten Concurrenz des Auslandes ſo frei als moͤglich zu ſtellen und zu 
entlaſten. Man ſpricht von einer Erhoͤhung der Salzſteuer, welche 
gleich einer Einführung der Kopfſteuer wirkt, weil der Reiche nicht 
mehr Salz verzehren kann als der Arme, und der Arme ſo viel Salz 
verzehren muß als der Reiche, wenn er leben will. Die Freigebung 
des Salzes aber für Productions- und Fgbrikationszwecke allein gleicht 
einem bewilligten Rückzolle, ſchafft Hund niſe bei Verträgen, iſt eine 
Staats⸗Einbuße, die von Seiten ſämmtlicher Conſumenten zu Gunſten 
einzelner Produzenten durch andere Steuern gedeckt werden muß, und 
von der Wiſſenſchaft längſt verurtheilt iſt. Was aber die Erhöhung 
der Maiſchſteuer betrifft, ſo greift ſie tief in die landwirthſchaftliche 
Induſtrie ein, und dieſe iſt beſonders in Schleſien und den öſtlichen 
Provinzen auf das Innigſte mit der Erzeugung der Cerealien ver⸗ 
bunden. 

Endlich können die beabſichtigten Erſparniſſe im Militärweſen: zei⸗ 
tigere Entlaſſung von Reſerven, ſpätere Einziehung von Rekruten, 
Verkauf unnöthiger Vorräthe, Einſtellung von Corps⸗Mandvern nur 
einmalige ſein, wenn nicht der Nutzen der Reorganiſation in Frage 
geſtellt werden fol. Man hört nichts davon, daß irgend eine Aende- 
rung im Prinzipe und ſomit in dem ſpäteren Geldbedarfe beabſichtigt 
ſei, und es wird alſo über die natürliche Mehr⸗Einnahme ſpäterer Jahre 
zu Gunſten eines einzelnen Zweiges der Staatsbedürfniſſe im Voraus 
disponirt. 

Wird es denn aber wirklich nur Vorlagen materieller Art geben? 
Und würde man nicht dann in der nächſten Seſſion an die organiſchen 
Geſetze, an Kreis- und Gemeindeordnung, an die Aenderung der Po⸗ 
lizeiverwaltung auf dem Lande, an die Wegeordnung gehen müſſen? 
Glaubt man wirklich, daß der Ruſtikalſtand und die Städte zufrieden 
ſein werden, wenn man ihre Stimmenzahl ſelbſt bis zur Höhe des 
Rittergutsbeſitzes vermehrt und doch die Virilſtimme des Ritterguts⸗ 
beſizes nach Kleiſt⸗Retzow' ſchen Wünſchen beſtehen läßt? Das 
heißt ja eben das Feudum verewigen. Wir haben nie geglaubt, daß 
die jetzige Kreisverſammlung abſichtlich die Intereſſen der darin ſchwach ver: 
tretenen Stadt⸗ und Ruſtikalbewohner des Kreiſes verletzt. Aber man 
will das Gewiſſen der Herren mit Virilſtimmen nicht belaſten, indem 
man ihre Intereſſen mit denen der anderen Kreis⸗Einſaſſen in Conflict 
bringt; man will von ihrer Vormundſchaft befreit ſein; man will ſein 
eigenes Recht, und man beſtreitet das feudale Recht, das aus dem Be⸗ 
fie eines beſtimmten Grundes und Bodens, ohne beſondere Merkmale 
der Größe oder des Einkommens, entſpringen fol. Auch der kleine 
Grundbeſitz will, wie die Herren im engliſchen Oberhauſe peers by 
their own right, gleich fein auf Grund ihres eigenen Red: 
tes, hoͤchſtens verſchieden in der Art der Ausübung des Wahlrechtes je 
nach der Größe des Beſitzes. Nicht praktiſche Vortheile, nicht höhere 
Zahlen bei der Vertretung allein erſtrebt er, ſondern gleiche Rechte. 

Eben ſo will man von der Polizei⸗Hoheit befreit ſein — unter 
welchem Namen immer fie geübt werde — welche nothwendig ſtets 
mit einem beſtimmten Beſitze verbunden iſt oder ihm ſicher übertragen 
werden muß. Es handelt ſich nicht um die Bethuſy⸗Huc'ſche 
Segnung, auch in jedem Dorfe einen beſtändig anweſenden und wach⸗ 
ſamen Polizeiherrn zu befigen, ſondern darum, daß das Polizei⸗Amt 
ein Ehrenamt ſei, das ſich nicht derauf pikirt, inquiſitoriſch und verativ 
die Befolgung Tauſender von Polizei⸗Verordnungen zu beobachten, 


zur Erhaltung ſtaatlicher und ſittlicher Ordnung in's Auge faßt. Gerade 
dieſe Quantität der Dorf⸗Polizeien hat Preußen zu einem Polizei⸗Staat 
gemacht, und der Polizei⸗Staat Preußen würde nie eine deutſche, nie 
eine Großmacht Preußen ſein. 

Die Wegeordnung für Schleſien, welche ſeit 1764 nicht geändert 
worden, welche in einem Wuſt von Urbarien, von verſchiedenen Be⸗ 
ſtimmungen faſt für jedes Dorf verſunken iſt, welche ihre gemeinſchaft⸗ 
liche Anwendung auch nur in einem einzigen Kreiſe, ſchon der Auf⸗ 
rechthaltung der verſchiedenſten Privilegien wegen, keinem Diſtrikts⸗Com⸗ 
miſſar, keinem Landrathe, keiner Regierung möglich macht, muß von 
Neuem vorgelegt werden. Sie wird alle dieſe Gerechtſame auf ein 
einziges gleiches Recht, auf die gleiche Pflicht, je nach der Größe des 
Beſitzes und dem Nutzen, der für dieſen aus den verbeſſerten Wegen 
entſpringt, zurückführen müſſen. Sie wird im allgemeinen Intereſſe 
nöthigenfalls dem privaten Eigenſinne gegenüber auch die Expropriation 
verhängen müſſen. Und über dieſen Nothfall wird eine nach gleichen 
Rechten zuſammengeſetzte Kreis⸗Verſammlung zu entſcheiden haben. 
Wird ſich Graf Itzenplitz, der ſich eben erſt im Herrenhauſe da⸗ 
gegen ausgeſprochen, jetzt dafür entſcheiden? Werden Herr von 
Jagow, Graf Itz enplitz, Herr von Mühler, der politiſche und 
religiöfe Freund Stahl's, wird der jetzige Herr von der Heydt 
zu ſolchen ihrer Natur und ihrer Vergangenheit widerſprechenden Vor⸗ 
lagen zu bewegen ſein? » 

Sollen wir noch mehr der Beiſpiele anführen, warum das Volk 
dem Miniſterium oppoſitionelle Wahlen gemacht? Auch der fortge⸗ 
ſchrittenſte Fortſchrittsmann in Preußen denkt nicht daran, das Könige 
thum anzugreifen oder eine rein parlamentariſche Regierung zu bean⸗ 
ſpruchen. Das Königthum in Preußen ſoll und wird ein anderes als 
das engliſche ſein, obgleich es uns leicht wäre, geſchichtlich zu beweiſen, 
daß das engliſche Königthum keinesweges ein ſolches Schatten⸗ und 
Schein⸗Königthum ſei, als welches man es hinzuſtellen beliebt. Das 
preußiſche Volk vertraut ſeinem Könige. Es weiß, daß es des Königs 
volle Abſicht ſei, daß das Programm des November 1858 verwirklicht 
werde. Aber es glaubt nicht, daß die Perſonen der jetzigen Miniſter 
die Männer ſeien, dies zu bewerkſtelligen. Ein lateiniſcher Dichter 
ſagt: „Naturam expellas“ etc.: „Treibe die Natur mit Gewalt 
aus und ſie wird dennoch wiederkehren.“ Nun denn, die Natur 
der jetzigen Miniſter geſtattet es ihnen kaum, die Verfaſſung 
in liberaler Weiſe auszuführen, ſelbſt wenn es ihnen befohlen 
wird. Das preußiſche Volk aber hat keine Zeit, beſtändig auf der 
Wacht zu ſein für die freiſinnige Handhabung ſeiner Verfaſſung und 
ſeiner Geſetze. Es hat für ſeine Exiſtenz, ſeine Intereſſen, ſeinen Wohl⸗ 
ſtand und ſeine Bildung zu ſorgen. Darum wird es ſeine Abgeord⸗ 
neten ſo wählen, daß dieſe ſeinen Willen, ſeine Meinung ungeſcheut 
ausdrücken. Es will keine Demonſtration machen, ſondern offen und 
frei, mit Wahrung ſeiner Rechte, und ohne Eingriff in die Rechte ſei⸗ 
nes Königs ſeine Meinung ſo ausſprechen, daß man ihr auch ein Ge⸗ 
wicht beilege. Die Abgeordneten ſollen ſagen und thun, was Rechtens 
iſt und was ihnen zukommt, nicht mehr und nicht weniger. Und ſie 
ſollen jede ihrer Reden und Thaten ſchließen mit den Worten: „Gott 
helfe uns, wir können nicht anders.“ Dann aber wird das preußiſche 
Volk, und wir hoffen zu Gott, auch der preußiſche König, fein „Amen“ 
dazu fagen. N 


Um was handelt es ſich? 

Das Gerücht von einer neuen Cabinetskriſis — ſchreibt die 
„Wochenſchrift des Nationalvereins“ — iſt alſo, wie man uns mit 
ſtrammer Amtsmiene verſichert, völlig grundlos geweſen. Deſto beſſer. 
Der Miniſterwechſel, welchen ganz Preußen und ganz Deutſchland 
wünſcht und hofft, wird nur dann unter den richtigen Bedingungen 
vor ſich gehen, wenn er ſich allen Umſtänden nach und für 
Aller Augen als eine Sache, nicht der Willkür, ſondern der Nothwen⸗ 
digkeit darſtellt. Heute noch könnte und würde vielleicht eine neue 
Cabinetsveränderung als das Werk des Zufalls, oder doch einer rein 
perfönlihen Entſchließung erſcheinen, und damit der Stand der Frage, 
um die es ſich eigentlich handelt, von Neuem verrückt oder doch ver⸗ 
dunkelt werden. 

Wir brauchen vor allen Dingen Klarheit in unſeren öffentlichen 
Verhältniſſen, und insbeſondere die endliche Erkenntniß und Anerken⸗ 
nung der Thatſache, daß die Schickſale der Staaten und Volker ſich 
nach inneren Geſetzen entwickeln, welche ein mächtiger Einzelwille viel⸗ 
leicht augenblicklich ftören, aber nimmermehr zerftören und noch weni⸗ 
ger erſetzen kann. Für den in Preußen ſchwebenden Fall wird die 
zwingende Macht dieſer Geſetze erſt durch die bevorſtehenden Wahlen 
aller Welt augenſcheinlich und handgreiflich werden, und deshalb würde 
die Sache des Fortſchritts einen empfindlichen Verluſt erleiden, wenn 
die Wirkung der Urſache gewiſſermaßen vorauseilte. 

So wenig das preußiſche Volk und die geſammte deutſche Nation, 
unſerer beſten Ueberzeugung nach, daran denkt, den Beſtand der mon⸗ 
archiſchen Staatsordnung irgend einer Gefahr ausſetzen zu wollen, fo 
kann ſich doch kein verſtändiger Menſch darüber täuſchen, daß der 
Glaube an das Königthum von Gottes Gnaden, wie es in Berlin 
verſtanden wird, in dem heutigen Geſchlechte keine Wurzeln mehr hat, 
und daß das ſogenannte monarchiſche Princip in dem Sinne, in wel⸗ 
chem es nach der Bundesverfaſſung die Achſe des deutſchen Staats⸗ 
weſens ſein ſoll, durchaus unhaltbar geworden iſt. Das Freiheits⸗ 
bedürfniß des Volkes und die Erforderniſſe einer wirkſamen Staats⸗ 
gewalt müſſen anders gegen einander abgegrenzt werden, als bisher 
geſchehen — darüber herrſcht unter urtheilsfähigen Köpfen kein Zweifel. 
Mäßigung auf beiden Seiten wird die nothwendig gewordene Ent⸗ 
ſcheidung dieſer alten Streitfrage allerdings beſchleunigen und erleich⸗ 
tern können; der Kampf um das ſtreitige Gebiet aber kann uns nicht 
ganz erſpart werden. Denn Freiheit iſt nichts Anderes als Macht, 
und Macht läßt ſich fo wenig verſchenken wie Körperkraft oder Kennt: 
niß oder Tugend; ſie will durch Uebung und Anſtrengung im Schweiße 
des Angeſichts erworben ſein. 

So friedlicher Natur der Kampf if, welchen das preußiſche Volk 
bei den bevorſtehenden Wahlen zu beſtehen hat, ſo kann derſelbe doch 
moͤglicherweiſe entſcheidend fein. Einem entſchloſſenen und eben fo be⸗ 
ſonnenen wie entſchloſſenen Hauſe der Abgeordneten gegenüber muß 
die Regierung bald zu der Erkenntniß der Nothwendigkeit einer billi⸗ 
gen Abfindung kommen. Denn mit Gewaltſtreichen wird heut zu Tage 
keine Regierung, die noch irgend etwas zu verlieren hat, gegen das 
eigene Volk vorgehen, und ſelbſt wiederholte Kammerauflöſungen wären 
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ihr noch feſtgehaltenen veralteten Staatsſeele wirklich gelingen. 
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für Preußen ein lebensgefährliches Spiel — gar nicht zu reden da nern ſprechen; ihre Wiederwahl iſt geſichert. Der Verſammlung wird 


von, daß eine vernünftige Hoffnung auf beſſeren Erfolg, als es für 
diesmal in Ausſicht ſteht, in keiner Weiſe vorhanden iſt. Dennoch hat 
dann die nächſte preußiſche Kammer aller Wahrſcheinlichkeit nach die 
Löſung der feit vierzig Jahren ſchwebenden Frage in ihrer Hand, ob 
das Verfaſſungsweſen in Deutſchland ein lügneriſches 
Formenſpiel bleiben, oder eine lebendige und inhaltreiche 
Wirklichkeit werden ſoll. 

Einen Artikel über die Haltung des preußiſchen Volks ſchließt 
die „Wochenſchrift“ mit den Worten: „Ein friſches politiſches Leben 
läßt ſich nicht in Gnaden von oben herunter einem Volke ſchenken, 
es will im Schweiße des Angeſichts erarbeitet ſein; es verlangt zu⸗ 
nächſt die politiſche Durchprägung des Volkes ſelbſt, damit ſein ſo er⸗ 
worbener politiſcher Gehalt in dem Staate zur Anerkennung kommt. 
Ein ſolcher Durchgang konnte auch Preußen nicht erſpart werden; in 
eigener Kraftbetheiliguug muß ſeine Bevölkerung erſt in ſich den Con⸗ 
ſtitutionalismus zu Fleiſch und Blut verwandeln, denn allein kann ihm 
die naturgemäße Umbildung des bisherigen Staatsgefüges und der in 
Und 
daß ſie dazu den ernſten Willen deſitzt, dafür giebt ihre gegenwärtige 
Haltung den übrigen Gliedern der deutſchen Nation eine erfreuliche 
Bürgſchaft. Was an deutſchen Sympathien in den offiziellen Kreiſen 
Preußens ſo leichtſinnig verſcherzt worden iſt, erwirbt ſich das preußi⸗ 
ſche Volk durch ſein männliches Auftreten voll wieder. Der ſtattge⸗ 
habte Umſchwung in Berlin wird ſchließlich für die gute Sache der 
deutſchen Nationalbewegung zum Siege werden!“ 


Preußen 

Pl Berlin, 2. Mai. [Die Wahlen und das Miniſterium. 
— Der König. — Die Candidaten.] Der Ausfall der Wahlen 
hat nach einer mir zugehenden Mittheilung die Herren Miniſter doch 
etwas überraſcht; man hatte zwar eine liberale Mehrheit, aber doch nicht 
in fo eclatanter Weiſe erwartet; man verſprach ſich bedeutende Erfolge 
von den Finanzmaßregeln, Fortfall des Zuſchlages ꝛc. und war in 
dieſen Erwartungen durch die, wie zur Zeit gemeldet worden, angeord: 
nete Herberufung höherer Verwaltungsbeamten aus den Provinzen 
beſtärkt worden. Dieſe, und an ihrer Spitze Herr v. Brauchitſch, 
der bekannte feudale Agitator aus Weſtpreußen, hatten kühn behauptet, 
das ganze platte Land werde miniſteriell wählen. Nun iſt es aber zu 
fünf Sechstheilen im Lande gerade entgegengeſetzt gekommen; die 
Brauchitſch und Conſorten haben es nicht einmal ſelbſt erreicht, zum 
Wahlmann gewählt zu werden! Das Einzige, was ſie erreicht haben, iſt — 
der Pöbel⸗Exceß zu Mühlhauſen in Weſtpreußen, welcher nach untrüg⸗ 
lichen Anzeichen zu ſehr gravirenden Dingen für die feudale Agitation 
in Weſtpreußen führen wird. Der König iſt, wie verſichert wird, ver⸗ 


ſtimmt, und über die erwähnten Ausſchreitungen, welche unter der 


Maske der Anhänglichkeit an ſeine Perſon, alſo geradezu unter Ent⸗ 
weihung des königlichen Anſehens und Namens verübt worden ſind, 
äußerſt ungehalten. Man ſagt, der König habe vom Minifter des 
Innern genaueſten Bericht und ſtrengſte Ahndung der begangenen Un⸗ 
bill befohlen. Die militäriſche Umgebung des Königs, welche ſich in 
dem Militärcabinet concentrirt, bietet ihren ganzen Einfluß auf, den 
Monarchen zu conſequentem Widerſtande gegen die offenkundige Willens: 


meinung der Nation zu bewegen, man bemüht ſich, den König in eine 


Stellung zum Volke zu bringen, wie ſie die Miniſter zu den Beamten 
einnehmen, doch ſind dieſe Beſtrebungen ohne Erfolg geblieben, zumal 
ſeitdem ſich die Warnungen vor ſtürmiſchen, durch die Fortſchrittspartei 
hervorgerufenen, Auftritten als leeres Geſchwätz erwieſen und die ein⸗ 
zigen derartigen Vorgänge in Weſtpreußen den ee der 
Feudalen zur Laſt fallen. Die Opfer, welche von den unglücklichen 
Betheiligten haben gebracht werden müſſen, find aufrichtig zu beklagen, 
aber die Vortheile, welche der liberalen Sache daraus erwachſen, nicht 
hoch genug anzuſchlagen. Die Miniſter thun freilich auch alles Mög: 
liche, freilich gegen ihren Willen, um zur Klärung der Situation zu 
gelangen; das Vorgehen gegen den Stadtgerichtsrath Tweſten wegen 
ſeiner am Montag im erſten Wahlbezirk gehaltenen Rede, iſt ein 


Schritt, welcher der Fortſchrittspartei zu ſtatten kommt, wie nicht leicht 


d etwas Anderes. i 
Tweſten einen Hochverrathsprozeß zu machen, allein ſchon nach den 


Man hatte alles Ernſtes anfänglich die Abſicht, Hrn. 


erſten Zeugenvernehmungen erachtete man ein Disciplinarverfahren für 
ausreichend; was dabei herauskommen wird, ift voraudzufehen! — — 
Im zweiten und dritten berliner Wahlkreiſe iſt man alſo mit den Vor⸗ 


verhandlungen fertig, man wird für Runge, Krieger, Schulze 


und Dieſter weg ſtimmen; im vierten Wahlbezirk findet heute die 
letzte Verſammlung ſtatt. Die beiden bisherigen Abgeordneten, Major 
Steinhardt, Dr. Lüning aus Rheda werden vor den Wahlmän⸗ 


ein Feſtmahl folgen. Im erſten Wahlbezirk iſt es noch immer zu 
keinem Beſchluß über einen Erſatzmann für Kühne gekommen, doch ſoll 
morgen Abend ein ſolcher herbeigeführt werden. 


9 Berlin, 2. Mai. [Hannover und der preußiſch-fran⸗ 
zöſiſche Handelsvertrag. — Der kurheſſiſche Gewaltſtreich. 
— Börſengerüchte.] Die jüngſt telegraphirte Nachricht über den 
Anſchluß Hannovers an den zwiſchen Preußen und Frankreich abge⸗ 
ſchloſſenen Handelsvertrag erweiſt ſich jetzt als eine optimiſtiſche Con⸗ 
junctur, deren Beſtätigung noch einige Zeit auf ſich warten laſſen dürfte. 
In gouvernementalen Kreiſen hält man zwar die Ueberzeugung feſt, 
daß dem Vertrage der Anſchluß Hannover's ſchließlich nicht entgehen 
wird; doch hat man von einer zuſagenden Erklärung noch keine 
Kenntniß. Die vorzeitige Mittheilung hat wohl darin ihren Grund, 
daß alle einſichtigen Vertreter der materiellen Intereſſen in Hannover 
ſelbſt den Beitritt dringend wünſchen und daß von Seiten der bethei⸗ 
ligten Kreiſe bereits eine Agitation in dieſem Sinne ſich zu regen be⸗ 
ginnt. Dagegen ſcheint die hannoverſche Regierung an ihrem Zöge⸗ 
rungs⸗Syſtem feſtzuhalten. Ihr Hauptmotiv iſt offenbar die Rückſicht⸗ 
nahme auf die politiſche Solidarität der würzburger Genoſſenſchaft; 
doch kehrt ſie auch die finanzielle Seite heraus, indem ſie vorgiebt, daß 
wegen des Präcipuums Hannovers Intereſſen nur dann bei dem An: 
ſchluß an den preußiſch⸗franzöſiſchen Handelsvertrag gewahrt ſeien, wenn 
auch die ſüddeutſchen Staaten den Vereinbarungen mit Frankreich bei⸗ 
treten. — Das neue Wageſtück der kurheſſiſchen Regierung hat hier 
nicht blos im größeren politiſchen Publikum, ſondern auch in unſerem 
auswärtigen Amte große Senſation gemacht. Man verſichert, daß Graf 
Bernſtorff die Maßregel als das anerkennt, was ſie offenbar iſt, näm⸗ 
lich als einen ganz beſonders der preußiſchen Politik hingeworfenen 
Handſchuh. Zunächſt ſcheint man gewillt, das bisher ſo vielfach ge⸗ 
prieſene Einvernehmen mit Oeſterreich auf die Probe zu ſtellen, um zu 
erfahren, in wie weit bei dem wiener Kabinete eine Gonnivenz 
für die politiſchen Hazardſpieler in Kaſſel obwaltet. Wenn Graf Rech⸗ 
berg ſich nicht bereit findet, ein ſchleuniges Bundesvotum im Sinne des 
preußiſch⸗öſterreichiſchen Antrages zu erwirken, fo dürfte wenigſtens die 
Frage entſchieden ſein, daß die kurfürſtlichen Erlaſſe das Placet Oeſter⸗ 
reichs erhalten haben, ehe ſie in Kaſſel an die Oeffentlichkeit traten. 
Die Politik Preußens iſt der neuen Sachlage gegenüber einfach genug: 
Preußen will eine Herſtellung verfaſſungsmäßiger Verhältniſſe, nicht 
aber die Komödie einer Landesvertretung, welche nicht den mindeſten 
Boden im Volke hat. — Die Börfe war heute von allerlei Gerüchten 
über Miniſter⸗Kriſen, Kammer⸗Auflöſung, Octroyirungen und dergl. 
erfüllt. Dieſelben ſind zur Zeit ohne alle thatſächlichen Grundlagen. 
Das Minifterium ſoll entſchloſſen fein, die Kammer einzuberufen und 
es auf einen Kampf mit der Oppoſition ankommen zu laſſen. 

Berlin, 2. Mai. [Vom Hofe.] Wie verlautet, hat die längere Abwe⸗ 
ſenheit Ihrer Maj. der Königin von Berlin (Allerhöchſtdieſelbe hat, wie 
wir bereits gemeldet, die Reiſe über Koblenz nach Baden⸗Baden angetreten) 
die Nothwendigkeit herbeigeführt, den Hofſtaat Ihrer Majeſtät durch die de⸗ 
finitive Ernennung einer Ober⸗Hofmeiſterin zum Abſchluſſe zu brin⸗ 
gen. Dieſe Function ward bisher von der Frau Gräfin Perponcher, 
geb. Reichsgräfin Maltzan, interimiſtiſch verſehen, welche ſich durch die Er⸗ 
nennung ihres Gemahls zum Geſandten verhindert ſieht, in dauernder 
Weiſe ſich den Pflichten dieſer Hof⸗Charge zu unterziehen. Demgemäß iſt 
an deren Stelle die Frau Gräfin v. d. Schulenburg aus dem Hauſe 
Burg⸗Scheidungen, geb. Gräfin v. Wallwitz, getreten, welche Dame bisher 
dieſelben Functionen bei J. k. di der Frau Kronprinzeſſin verſah. 
J. k. Hoh. hat mit Bedauern ſich von der Gräfin Schulenburg getrennt, 
indeſſen doch geglaubt, den Wünſchen der erlauchten Schwiegermutter nach⸗ 
geben zu ſollen. Die Stelle der Ober⸗Hofmeiſterin bei der Frau Kronprin⸗ 
zeſſin k. H. it nunmehr der verwittweten Gräfin Pourtales, geb. von 
Bethmann⸗Hollweg, übertragen worden. — Der Minifter des koͤnigl. Hau: 
ſes, Frhr. v. Schleinitz, wird ſich, wie wir hören, in der nächſten Woche 
nach der Provinz Schleſien begeben, um die dort gelegenen königl Fami⸗ 
liengüter in Augenſchein zu nehmen 

Berlin, 2. Mai. [Eine Erklärung Böckh's.] Der von 
dem I. berliner Wahlbezirk als Candidat aufgeſtellte Profeſſor Böck h 
hat die Candidatur abgelehnt und dem Vorſteher der Verſammlung 
nachſtehendes Schreiben zugehen laſſen: 

Hochgeehrter Herr! Sie haben mir geſtern im Auftrage der verehrlichen 
Verſammlung der Wahlmänner des I, berliner Wahlbezirks gefälligſt Kenntniß 
davon gegeben, daß ich in derſelben als Candidat zum Abgeordnetenhauſe 
vorgeſchlagen worden, und meine Aeußerung darüber verlangt, ob ich dieſe 
Candidatur annehmen wolle. Indem ich Ihnen für dieſe Mittheilung ver⸗ 
bindlichſt danke, gebe ich zugleich die verlangte Erklärung. Es würde mir 
zur höchſten Befriedigung gereichen, der Wahl dieſer verehrlichen Verſamm⸗ 
lung mich zu unterwerfen, wenn ich glaubte, dem wichtigen Auftrage genü⸗ 
gen zu können, Ich ſtehe aber im 77. Lebensjahre und empfinde ſeit einiger 
Zeit eine bedeutende Abnahme und Abſpannung der körperlichen Kräfte und 
durch die letzteren wird die Anwendung auch der geiſtigen bedingt. Je höher 
ich die Pflichten eines Abgeordneten anſchlage, deſto weniger fühle ich den⸗ 


ſelben mich gewachſen, da zumal die parlamentariſche Thͤͤtigkeit mir unge, 


Politiſche Flderſ kizzen. 


Mit den Urwahlen hat der erſte Akte des neuen parlamentari⸗ 
ſchen Drama's begonnen und wir beeilen uns, die in die Ecke geſtellte 
ern und Pinſel wieder hervorzuholen, friſche Farben zu reiben und 

ie parlamtntariſchen Bilder wieder aufzunehmen. An Originalen 
wird's uns nicht fehlen; es giebt neue Miniſter, die noch Nte⸗ 
mand geſehen und die unſtreitig ſchon jetzt das parlamentariſche Ka⸗ 


nonenfieber haben — moͤglicherweiſe ganz umſonſt. Es giebt oder 
wird geben Modelle, die einen Maler mit der Feder in Entzücken ver⸗ 


ortſchritt, viel mehr als ſonſt. Hoffentlich wird Herr Hagen 


Bert bier und da einen verlorenen Landrath und vor Allem viel 
1 der Sommerſeſſion mit Herrn Vanderheydt nicht ſo rückſichts⸗ 


los verfahren, wie mit Hertn v. Patow in der Maͤrzwoche und da⸗ 


durch einen der gefälligſten, liebenswürdigſten Miniſter in die unange⸗ 
nehme Lage verſetzen, wieder zitternd die großen Worte gelaſſen auszu⸗ 
ſprechen: „Meine Herren, Sie können nach Hauſe gehen!“ 

wäre doch ſehr unangenehm für uns, alle zwei Monate von vorn 
anzufangen, ohne einmal zu Ende zu kommen, und die unausſprech⸗ 
liche Freude, welche die Miniſter über das Reſultat der von ihnen ſo 
gut beeinflußten Wahlen hegen, bürgt in der That dafür, daß ſie nicht 
wieder von vorn anfangen werden. „Si non, non.“ Unſere parla⸗ 
mentariſchen Bilder können durch eine Folge verſchiedener Serien im 
Grunde nur intereſſanter werden. 

Eine Urwahl hat außer dem politiſchen Intereſſe, welches ſich bei 
den verſchiedenen Parteien auch verſchieden äußert, eine weſentliche 


pfpchologiſche Seite, die noch nicht gehörig gewürdigt worden iſt. 


Zuerſt iſt es auffallend, daß ſie jetzt mit einer Theilnahme betrieben 
werden, welche in Nichts der wüſten Oſtentation des Jahres 1848 
gleicht, ſondern viel mehr der Betheiligung des römiſchen 
Volkes, als dieſes ſeine Tribunen aufdem Forum wählte. 


Von dem Mittelſtand des Volkes wird dies Geſchäft jetzt mit einer 


Ernſthaftigkeit betrieben, die Zeugniß davon ablegt, daß die bürgerli⸗ 
chen Pflichten, wie ſonſt nur gegeen die Gemeinde, ſo jetzt auch gegen 
den Staat ſelbſtverſtändliche ſeien. Dagegen iſt in die niederen Klaſſen 
der Tagelöhner, Arbeiter, der Sinn für parlamentariſches Weſen noch 


* wenig gedrungen; die meiſten derſelben betheiligen ſich paſſid daran, 
indem he 


den politiſchen Feiertag heiligen, ohne in die Kirche der Ur⸗ 
N 


wahl zu gehen. Man kann gar nicht bezweifeln, daß ein großer 
Theil dieſer Leute an dem ruhigen, würdevollen Ernſt einer jetzigen 
Urwahl noch keinen Geſchmack findet und erſt nach und nach verſtehen 
lernen wird, daß ſolche Geſchäfte ohne Krakehl recht gut beſorgt wer⸗ 
den können. In dieſe Maſſe die Idee des parlamentariſchen Staates, 
das Verſtändniß der bürgerlichen Pflichten gegen dieſen hineinzutragen, 
iſt noch immer der Thätigkeit der Volkspreſſe als Aufgabe verblieben. 
Bis jetzt if das conſtitutionelle Bewußtſein nur allgemein bis zu dem 
kleinen Handwerkerſtand gedrungen — unter unſeren Verhältniſſen nach 
ein Dutzend Jahren übrigens ein Reſultat ſtolz genug. 

Auch die rührende Naivetät der Menſchennatur ſpricht ſich bei 
einer Urwahl in vielfacher Weiſe aus. Eine gutmüthige Seele z. B. 
konnte ſich nicht enthalten, ihre Gedanken über das Wohl des Staa⸗ 
tes dadurch auszudrücken, daß ſie zu einem Wahlmann den „lieben 
Herrgott“ und zum andern den König ernannte, bis Menſchenfreunde 
den verſoͤhnlichſten aller Urwähler belehrten, von dieſen beiden Weſen 
wohne nur ihr Geiſt in dem Bezirk. Eine ſelbſtbewußte Natur ließ 
vor dem Wahltiſch ein apodiktiſches berliner: „Ich wähle mir!“ er⸗ 
tönen und ſtrafte dann mit vernichtendem Blick die lachende Menge.) 
Poffirlider nahm ſich eine vereinzelte hochreactionäre Naivetät in der 
Geſtalt eines kleines Aſſeſſors im Frack und mit Finnen im Geſicht 
aus. Er hatte den Zettel mit den Wahlmanns⸗Candidaten an der 
Thür erhalten und, nachdem er ihn ſorgſam ſtudirte, trat er zu einer 
Gruppe von Urwählern und fragte, wer denn der „reactionäre Wahl⸗ 
mann“ auf dieſer Liſte ſei? Leider waren es lauter Fortſchrittsmän⸗ 
ner und man belehrte den edlen Jünger der Themis, daß es gar kei⸗ 
nen Reactionär in dem Bezirk gebe. Darüber gerieth das finnige 
Geſicht in Entrüſtung und der gute Mann, der ſich ſpeziell als Ver⸗ 
ehrer Jagow's ausrief, fand es gegen alle Vernunft und Sitte, daß 
ihm kein Name eines Wahlmannes ſeiner Coleur genannt werden 
konnte; er erklärte ſich dabei für zu beſcheiden, ſich ſelbſt feine Stimme 
zu geben. 

Mitleidig ließ man den Unglücklichen ſtehen; aber dieſer hoffte durch 
verzweifelten Verſuch noch einige Seelen aus dem Fegefeuer zu retten. 


9 Berl. Blätter theilen mit, daß hier nicht die bekannte Verwechſelung 
des Accuſativs mit dem Dativ vorlag, ſondern daß dieſe Stimmen 
n der zur Fortſchrittspartei rige Aenne 
erhielt. Red. 
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wohnt iſt, und meine Amtsgeſchäfte, auch nachdem ich vor Kurzem eines 
meiner Aemter eben wegen der Unzulänglichkeit meiner Kraft niedergelegt 
habe, immer noch mannichfaltig ſind. Unter dieſen Umſtänden würde ich, 
wenn ich ein Mandat zum Abgeorrnetenhaufe annähme, entweder daſſelbe 
vernachläſſigen oder mich aufreiben müſſen. Haben Sie die Güte, hochgeehr⸗ 
ter Herr, der Verſammlung außer dieſer Begründung meiner Ablehnung den 
tief empfundenen Dank für das ehrenvolle Vertrauen meiner Mitbürger mit⸗ 
zutheilen, welches wohl geeignet iſt, den Abend meines Lebens zu erheitern. 
e Sie die Verſicherung meiner vorzüglichſten Hochachtung 15 Er⸗ 
gebenheit. 5 ug. Böckh. 
Cammin, 1. Mai. [Wahlmanöver.] Die Conſervativen haben für 
künftigen Montag alle Säle in Greifenberg (wo am Dinstag die Wahl der 
Abgeordneten des cammin⸗greifenberger Wahlkreiſes ſtattfindet) vorweg ge⸗ 
miethet, doch wohl nur, damit es den liberalen Wahlmännern an einem 
Lokal zur Vorverſammlung fehle. Indeſſen eine Scheune oder ein Hof wird 
bei der jetzigen ſchönen Jahreszeit dieſelben Dienſte thun! — So weit die 
Nachrichten aus den ländlichen Bezirken reichen, ſind die Wahlen auch dort 
noch viel liberaler als vorigesmal ausgefallen, und wenn im November 
deren Mehrheit ſchon circa 60 Stimmen betrug, ſo wird ſie jetzt noch größer 
ſein. — Von feudaler Seite wird, wie man hört, wieder der Kriegsminiſter 
v. Roon aufgeſtellt werden. (Oſtſ. Z. 


Deut ſechlan d. 

Frankfurt a. M., 1. Mai. [Bundestagsſitzung.] In der beuti⸗ 
gen nach zweimaligem Ausfalle ſtattgefundenen Bundestagsſizung zeigten 
Oeſterreich und Preußen an, daß ſie den Bundesbeſchluß vom 27. März, 
durch welchen der Bund ihrer Verwahrung vom 14. Februar (wegen Schles⸗ 
wig) beigetreten, in Kopenhagen mitgetbeilt. Nachträglich bringen Baden 
und einige andere Staaten ihre Bevollmächtigten zur hamburger Kuüſtenbe⸗ 
feſtiguns⸗Commiſſion zur Anzeige, ſowie die Conſtituirung dieſer Commiſſion 
ſelbſt von dem Militärausſchuſſe zur Kenntniß der — gebracht 
wurde. Kurheſſen legte den bekannten Proteſt der kurheſſiſchen Ritferſchaft 
vor. Sodann erſtatteten die vereinigten Ausſchüſſe einen Vortrag über die 
Note des däniſchen Bundestagsgeſandten für Holſtein und Lauenburg vom 
19. März, worin die doppelte Stellung, welche derſelbe einzunehmen ver⸗ 
ſucht, zurückgewieſen und beantragt wird: die Verſammlung wolle beſchließen, 
daß die in jener Note niedergelegten Verwahrungen und Proteſte unbe: 
gründet ſeien und ſie vielmehr dieſer Note gegenüber alle Rechte verwahre, 
welche dem Bunde nach der Bundesverfaſſung, der Geſchätsordnung und 
den beſonderen Verträgen, insbeſondere den Vereinbarungen von 1851 und 
1852, zuſtehen. Die Anträge wurden ſofort zum Beſchluſſe erhoben. Der 
däniſche Geſandte gab darauf eine Erklärung ab. Der Wittwe eines ebe⸗ 
maligen ſchleswig⸗holſteinſchen Hauptmanns (Frau von Braunſchweig) 
wurde die nachgeſuchte Unterſtützung bewilligt. Zu der Vorſtellung des 
Heſſenvereins (für die Verfaſſung von 1860) langten nachträglich Beitritts⸗ 
Erklärungen von Gemeindebeamten tin, ſowie noch weitere Adreſſen zu den 
Beilagen der Vorſtellung der kaſſeler Wahlmänner. Die übrigen Verhand⸗ 
lungen betrafen Feſtungs und andere militäriſche Angelegenheiten (Fr. 3) 

Offenbach, 28. April. [Verſammlung von Induſtriellen.] Am 
25ſten d. Mts. wurde hier, wie die „N. Frankf. Zig.“ meldet, in Folge 
Aufrufs ſeitens der Handelskammer, eine Verſammlung der hieſigen Indu⸗ 
ſtriellen und Kaufleute gehalten, in welcher Ober⸗Steuerrath Ewald von 
Darmſtadt als Kommiſſair der großherzoglichen Regierung den preußiſch⸗ 
franzöſiſchen Handelsvertrag zur Kenntniß der Betheiligten brachte. 
Man kann annehmen, fügt das Blatt hinzu, daß die Geſchäftswelt von 
Offenbach, außer den Hutmachern, für Annahme des Handelsvertrags 
geſtimmt iſt. : 

Nürnberg, 29. April. [Guſtav⸗Adolph⸗Verein.] Zum erſtemnal 
ſeit ſeinem Beſtehen iſt es dem Guſtav⸗Adolph⸗Vereine geſtattet, am 26., 27. 
und 28. Auguſt ſeine Hauptverſammlung in unſerer Stadt abzuhalten. 
Man erwartet die Vertreter von 1000 Haupt⸗ und Zweigvereinen. Um die 
Feier würdig zu begehen, hat ſich ein Comite gebildet, das ſoeben einen 
5 5 fe erläßt. Das Comite veranſchlagt die Koſten auf mins 
deſtens 5 

Kaſſel, 30. April. [Der Staatsſtreich.] Die Bevölkerung 
Kaſſels iſt gleichzeitig von zwei mächtigen Eindrücken bewegt, von der 
Freude über den Ausfall der Wahlen des mannhaften preußiſchen Vol⸗ 
kes und von der unausſprechlichen Erbitterung über die Verordnung 
der hieſigen Regierung vom 26. April d. J. die Wahlen zur zweiten 
Kammer der Landſtände betreffend. Dieſe Verordnung iſt ein offener 
Hohn gegen die Regierungen von Oeſterreich und Preußen, eine Auf⸗ 
lehnung gegen den zu erwartenden Bundesbeſchluß, eine Vergewalti⸗ 
gung des Landes, ein Attentat gegen das freie Wahlrecht. Die Be⸗ 
völkerung iſt darüber erbittert, aber wahrlich nicht entmuthigt. Jeder 
fühlt, daß es gut iſt, wenn der bisherige Zuſtand ſeinem Ende ent⸗ 
gegengeführt wird. Die Verordnung iſt vollkommen korrekt, wenn 
man das Endziel, die Beſchaffung einer gefügigen Kammer, vor Au- 
gen hat; kürzer und billiger wäre es geweſen, wenn das Miniſterium 
ohne weitere Umſtände die 48 Mitglieder zur zweiten Kammer er⸗ 
nannt hätte, ein Weg, der vollkommen ſo korrekt und zuläſſig 
geweſen wäre, wie der jetzt eingeſchlagene. Es wirft ein grelles Licht 
auf die verrotteten Zuſtände, daß es überhaupt moͤglich iſt, dem deut⸗ 
ſchen Volke einen ſolchen Schlag ins Geſicht zu geben. Aber auch 
dieſer Schlag wird parirt werden, die preußiſchen Wahlen enthalten 
bereits den weit mächtigeren Gegenſchlag, und das kurheſſiſche Volk 
wird das Uebrige thun. — Wir haben ſchon früher wiederholt ange⸗ 
deutet, daß es endlich an der Zeit ſei, daß unſere Staatsdienerſchaft 
aus der Paffivität, dem Zuſtande des duldenden ſtillen Gehorſams 
heraustreten und ſich gegen die Regierung offen und unumwunden über 


Er ſtürzte auf ein paar ehrſame Schuſter und Schneider, nahm mit 
jeder Hand einen beim Rock und begann nun faſt flennend zu donnern: 
„Aber, meine Herren, bedenken Sie doch, was Sie thun. Sie wollen 
Leute wie Taddel und Tweſten wählen — o pfui, dieſe Hochverräther! 
Iſt das Ihr Ernſt?“ 

„Ja, denken Sie ſich mal an!“ entgegnete der gemüthliche Schnei⸗ 
der lächelnd. 

„O mein Gott, iſt es moglich!“ ruft der verwaiſte Reactionär 
aus. „Einen ſo übermüthigen, ſchändlichen Menſchen wie dieſen 
Tweſten, der es gewagt hat, den General v. Manteuffel Excellenz 
als „unrichtig poſtirt“ zu bezeichnen! Verblendete — wißt Ihr, daß 
dieſe Menſchen einer ſo ausgezeichneten Regierung, wie der jetzigen, 
unangenehm ſind?“ 

„Ja denken Sie ſich mal an!“ replicirt der Schneider wieder. 

„Was wird alſo geſchehen?“ fährt der Aſſeſſor W. fort und 
Schweiß rennt von ſeiner Stirn. „Man wird die nächſte Kammer 
wieder auflöſen — — —“ 

„Nu denken Sie ſich mal an!“ 

„Man wird dann die ganze Conſtitution aufheben ..“ 

„Na nu denken Sie ſich mal an!“ 

„O meine Herren, Sie find auch ſchon verführt! Ich febe, ich 
bin hier verrathen, allein, und doch bin ich ganz und gar für die 
Regierung, ganz für Miniſter von Jagow Excellenz! Pfui — hier 
wird man ja terroriſirt! Ich gehe, um an der Schande keinen An⸗ 
theil zu haben.“ 

Und ſiehe da, er ging, und ſinnend ſtand der beredte Schneider 
da und tönte dann alle feine Empfindungen gegen feine Freunde in 
dem klaſſiſchen Satz aus: „Nu denken Sie ſich bloß mal an!“ 

Im anſtoßenden Garten ſaßen an langen, mit Bier bepflanzten 
Tafeln die Urwähler eines anderen Bezirks, in dem der Kampf lange 
Zeit ſchwankte. Endlich war er zu Ende; ſchon lange hatten Adſu⸗ 
tanten frohen Antlitzes gemeldet, daß der Sieg nicht mehr zweifelhaft 
ſei — und dann ſcholl jedesmal wie aus Einem Munde von dieſen 
hundert ſonſt ganz ſtill ſitzenden Leuten der donnernde Ruf: „Es lebe 
Tweſten! Es lebe Taddel! Es lebe die Fortſchrittspartei““ Und als 
nun jetzt das Reſultat wirklich den ſchwer errungenen Sieg conſtatirte, 
da ſtanden dieſe hundert Männer wie auf Commando auf, ergriffen 
ihre Seidel, hoben ſie hoch und es donnerte wieder mit faſt unheim⸗ 
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ihre Stellung zu dem Verfaſſungskampfe — ſei es für, ſei es gegen 
— ausſpreche; wir müſſen dies jetzt als eine Pflicht der Staatsdiener⸗ 
ſchaft bezeichnen, nicht blos gegen den Landesherrn, den ſie nach ihrem 
Dienſteide vor Schaden zu bewahren hat, ſondern auch gegen den 
Staat und gegen ſich ſelbſt. Nicht weil wir glaubten, daß die Bür⸗ 
ger und Bauern nicht kräftig genug ſeien, den Schlag abzuwenden, 
fondern um der Staatsdienerſchaft ſelbſt willen, deren Paffivität in Fäul⸗ 
niß übergehen könnte. 5 
Hanau, 30. April. [Mit dem Diebſtahl in dem Pfand⸗ 
lokal] der hieſigen Renterei hat es ſeine Richtigkeit, doch ſind nicht 
gerade ſämmtliche den Steuerverweigerern abgenommene Gegenſtände 
geſtohlen worden, der Dieb hat ſich vielmehr auf die Luxusgegenſtände, 
Ketten, Uhren u. ſ. w. beſchränkt. Das Verbrechen iſt mittelſt Ein: 
bruch vom Garten aus begangen und auch im Innern des Zimmers 
find ſämmtliche Pulte und Schränke erbrochen, die vorhandenen Schlüſ— 
fel aber mitgenommen worden. — Dieſer tragi⸗komiſche Fall bietet die 
längſt erſehnte Gelegenheit, die Frage der Rechtmäßigkeit der Steuer⸗ 
erhebung zum Austrag vor den Civilgerichten zu bringen. Nämlich 
fo: die Eigenthümer der geſtohlenen Pfänder ſtellen gegen den Staat 
eine Entſchädigungsklage an, mit welcher ſie den vollen Werth reſp. 
Goldwaaren erſetzt verlangen; der verklagte Staat bringt eine Com⸗ 
penſations⸗, beziehungsweiſe Retentionseinrede bezüglich der rückſtändi⸗ 
gen Steuerberräge vor; die Kläger beſtreiten die rechtliche Exiſtenz der 
Steuerſchuld. Der Richter muß ſich dann darüber ausſprechen. In 
der That haben denn auch bereits Berathungen ſtattgefunden, denen 
zufolge ſämmtliche Entſchädigungsforderungen einem einzigen . cedirt 
werden ſollen, um die Klage gegen den Staat anzuſtellen. 
Weimar, 28. April. [Militär⸗Convention.] Seit der 
Anweſenheit des Königs von Preußen am hieſigen Hofe iſt die Nach⸗ 
richt von dem bevorſtehenden Abſchluß der angebahnten Militär⸗Con⸗ 
vention wieder mit größerer Beſtimmtheit aufgetreten. So ſehr auch 
die dieſſeitige Regierung zu einem ſolchen Vertrage im Intereſſe der 


unter den gegenwärtigen politiſchen Verhältniſſen in Preußen an den 
Abſchluß einer Militär⸗Convention kaum zu denken. Ein Minifterium 
Watzdorf hat im deutſch⸗patriotiſchen Sinne einen zu guten Klang, 
als daß man annehmen könnte, es werde mit einer Regierung in der 
gedachten Richtung pactiren, in deren Programm die deutſche Frage 
kaum eine Stelle einnimmt. Wenn freilich eine Wendung nach libe⸗ 
raler Seite im preußiſchen Miniſterium eintreten würde, was man 
hier ſeit drei Wochen ſehr beſtimmt erwarten zu können glaubt, ſo iſt 
auch die Convention ziemlich geſichert. Nur für ein ſolches preußi⸗ 
ſches Miniſterium, dem die Einigung Deutſchlands ein ernſtes Ziel iſt, 
ſind Militär⸗Conventionen von Werth. Dieſer Geſichtspunkt wird 
auch vorkommenden Falls bei der Majorität des Landtags der maß⸗ 
gebende ſein. (Fr. J.) 

Gotha, 29. April. [Aus Afrika.] Nach den neueſten Be⸗ 
richten über die Reife JJ. HH. des Herzogs und der Herzogin find 
die Reiſenden bei ſtark bewegtem Meere am 29. März glücklich in 
Maſſaua eingetroffen. Am 1. April hat der Herzog die Reiſe nach 
dem Innern, zunächſt nach Menza, fortgeſetzt. Die Herzogin iſt dage⸗ 
gen nebſt den Damen, dem Major v Reuter und einigen Dienern 
in der unweit Maſſaua gelegenen Miſſtonsſtation Omkullu zurückgeblie⸗ 
ben. Die Nachrichten, welche dieſelbe dort von dem Herzog erhielt, 
lauten günſtig. 

Dresden, 1. Mai. [Die Stände] find auf den 19. d. M. 
zu einem außerordentlichen Landtage zuſammenberufen worden. 

Leipzig, 30. April. [Burſchenſchaften.] Das Cultusmi⸗ 
niſterium dat, wie das „Sächſiſche Wochenblatt“ mittheilt, auf darum 
geſtellten Antrag geſtattet, daß die auf der leipziger Univerſität be⸗ 
ſtehenden ſtudentiſchen Verbindungen „Dresdenſia“, „Arminia“, 
„Warthburgia“ und „Alemannia“ ſich ſtatt Landsmannſchaften künf⸗ 
tig Burſchenſchaften nennen können. 

Hamburg, 29. April. [Küſtenſchutz Kommiſſion.] In 
Folge der Beſichtigung der travemünder Schanze durch die Küſten⸗ 
ſchutz-Kommiſſion werden nach den vorläufig gefaßten Beſchlüſſen dort 
bereits Vermeſſungen angeſtellt, da deren Inſtandſetzung erforderlich 


werden könnte. 
Oeſterrei ch. 


Wien, 2. Mai. [„Ehre dem preußiſchen Volke!“ ] ruft 
die wiener „Morgenpoſt“, denn es hat der Regierung, welche die letzte 
Volksvertretung aufgelöſt und an die Wähler appellirt hat, unrecht ge- 
geben, indem der Ausgang der Wahlen der Fortſchrittspartei und der 
Partei des entſchiedenen Liberalismus die Majorität ſicherte. Dieſer 
Sieg der liberalen Partei iſt um ſo beachtenswerther, da vielleicht nie⸗ 
mals eine Regierung, wenn ſie nicht gerade Kanonen und Bajonnete 
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anwenden wollte, mit ſtärkern, zahlreichern und beſſer combinirten Mit: 
teln den Ausfall von Wahlen zu beeinfluſſen geſucht. Den Führern 
der liberalen Partei iſt für ihre Thätigkeit, Umſicht und Unerſchrocken⸗ 
heit die befte Anerkennung zu zollen. Der Agitation der Regierung 
wurde eine eben ſo kräftige Agitation entgegengeſetzt, die um ſo wirk⸗ 
ſamer werden mußte, weil ſie ſich auf reine und uneigennützige Mit⸗ 
tel beſchränkte. Das conſtitutionelle Königthum wird durch alles das 
mit neuem Glanze und neuen Garantien umgeben, denn es wird ſo 
nicht mehr in der Macht allein, ſondern auch im Rechte wurzeln. 
Das neue Abgeordnetenhaus aber, das höoͤchſt wahrſcheinlich eine ent 
ſchiedene liberale Majorität haben wird, dürfte raſch und kräftig Hand 
an das Werk legen, um Regierungszuſtände zu ändern, die ſich mit 
dem conſtitutionellen Weſen, mit dem Begriſſe der Freiheit des Volks, 
der Selbſtverwaltung nun einmal nicht vereinigen laſſen.“ Die nächſte 
Folge des Siegs der preußiſchen Fortſchrittspartei wird die unmittel⸗ 
bare Rückwirkung auf das conſtitutionelle Leben des übrigen Deutſch—⸗ 
lands ſein, wo der Conſtitutionalismus die Tage der Prüfung noch nicht 
beſtanden hat. Das Beiſpiel, welches Preußen gegeben hat, wird für 
das deutſche Volk nicht verloren gehen. 

C. C. Wien, 2. Mai. [Abgeordnetenhaus.] Miniſter Schmer⸗ 
ling beantwortet die, an den Conflict des o. ö. Landesausſchuſſes mit dem 
Statthalter in Linz ſich anlehnende Interpellation Haan's, in welcher ge: 
fragt wird, ob und wenn das Miniſterium einen die Competenz der Ge 


richte bei Streitigkeiten, welche das öffentliche Recht berühren, regelnden Ger großen Heeresmaſſen 
ein folcher[ten, noch ſchwerer aber in die Wagſchale der Budgets. 


ſetzentwurf einzubringen gedenke — mit der Verſicherung, daß 
Entwurf ſeiner Vollendung nahe ſei und in Kurzem vor das Haus gebracht 
werden würde. Miniſter Plener beantwortet weiter die Interpellation von 
Bachofen v. Echſt, bezüglich des in großem Maßſtabe betriebenen Schmug⸗ 
gels an der venetianiſchen Grenze — mit der Erklärung, daß die Regie⸗ 


rung von dieſem Unfuge Kenntniß habe und zur Reformirung der Finanz- und die ganz gegen ihren Vortheil find.‘ 


wachmannſchaft im Venetianiſchen, deren Dienſttreue übrigens auch durch 
politiſche Agitationen wankend gemacht werde, eine Commiſſion beſtellt habe. 
Ein anderes Moment, welches die Beſeitigung des e ſehr erſchwere, 
beruhe darin, daß während Oeſterreich Schutzzölle habe, Sardinien frei⸗ 


„ihrer Finanzen oder durch das Mißtrauen, das ſie einflößen! 


\ 
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Peſth, 1. Mai. [Preßprozeß.] Der Redacteur des 
„Magyarorszag“, J. Pompery, iſt heute vom Kriegsgericht zu vier⸗ 
monatlicher Kerkerſtrafe, der Verleger des Blattes zu einmonatlicher 
Arreſtſtrafe und 1000 Fl. Cautionsverluſt verurtheilt worden. Beide 
Verurtheilte haben appellirt. 5 

Frankreich. 

Paris, 30. April. [Der geſetzgebende Körper] nahm ge⸗ 
ſtern mit 214 gegen 9 Stimmen den Geſetzentwurf über die Aushe⸗ 
bung von 100,000 Mann aus der Conſcription von 1862 an, nicht 
jedoch ohne lebhafte Debatten, da die Fünfer⸗Oppoſition ein Amende⸗ 
ment auf Abzug von 20,000 Mann geſtellt hatte, das von dem lyo⸗ 
ner Deputirten Henon unterſtützt, und von dem Berichterſtatter Nogent 
Saint Laurens bekämpft ward. Graf Morny, der von London zu⸗ 
rückgekehrt iſt, führte den Vorſitz. Henon erinnert die Herren Depu⸗ 
tirten, obwohl diesmal noch ohne Erfolg, daran, daß Europa nicht 
ewig in vollem Frieden drei Millionen Mann unter dem Gewehr ſtehen 
haben könne; daß die kriegeriſchſte und mächtigſte Nation, alſo die 
franzöſiſche, den Anfang in der Reduktion deß ſtehenden Heeres machen 
müſſe, und fie dann auf baldige Nachahmung zählen dürfe. „Wehe 
den Staaten“, ſetzte er hinzu, „welche dies nicht thun, denn ſie wer⸗ 
den zu Grunde gehen, und zwar entweder durch die 1 

e 
fallen zwar ſchwer in die Wagſchale der Schlach⸗ 
Welche 
Vortheile bietet eine große Armee in einem Lande wie Frankreich? 
Wenn Sie einen Angriff von außen fürchten, ſo kennen Sie unſere 
Nachbarn ſchlecht und trauen ihnen Dinge zu, woran ſie nicht denken 
Zur Verſtärkung ſeiner An⸗ 
ſichten wies Herr Henon auch auf den Satz von Jean Baptiſte Say 
hin: „Einzig und allein die Nothwendigkeit, das Nationalgebiet ge⸗ 
gen einen fremden Einfall zu ſchützen, kann die barbariſche Maßregel 


handleriſchen Principien huldige. Roſthorn richtet an das Gefammtmini- entſchuldigen, daß allen Familien ihre Söhne in dem Alter genommen 


chen Handelsvertrages die nöthige Aufmerkſamkeit zugewendet habe 
und die geeigneten Schritte thun wolle, um die den öſterreichiſchen Ins 
tereſſen drohenden Gefahren abzuwenden? Miniſter v. Wickenburg be 


merkt, die Regierung habe den weitreichenden Einfluß dieſes Vertrages nicht | Ungerechtigkeit ſchaͤm 


Einigung der deutschen Wehrkräfte ſtets geneigt fein wird, fo iſt doch en die Interpellation, ob es dem Abſchluſſe des preußiſchefranzoſie] werden, wo fie jo eben ihre Lehrzeit beendigt und angefangen haben, 


ihren Eltern und der Geſellſchaft nützlich zu werden. Es kommt eine 
Zeit, und ſie iſt vielleicht nicht mehr fern, wo man ſich einer ſolchen 
en wird, die jetzt ohne alle Gewiffensbiſſe begangen 


einen Augenblick verkannt und bereits Einleitungen getroffen, um die In⸗ wird.“ Was Henons Landsmann, Say, aber vor fünfzig Jahren als 


tereſſen Oeſterreichs vor jedem Nachtheile zu bewahren. Tſchabuſchni 
fragt mit Bezugnahme auf die großartige Briefunterſchlagung, welche M 
regeln das Finanzminiſterium zu ergreifen gedenke, um das correſpondirend 
Publikum ſicher zu ſtellen? Plener erwiedert, daß eine Unterſuchun 


aß⸗ 


e] geſetzgebende Körper verwar 
g im beſchränkung; 


88 nahe bevorſtehend hoffte, das it noch immer frommer Wunſch. Der 


f, wie geſagt, das Amendement auf Heeres⸗ 
dagegen fanden die plumpen Prahlereien des Berichter⸗ 


Zuge ſei, um ſich über das Gebrechen und die Mängel des Poſtweſens zu un: | ftatterd, der auf Englands angebliche Protektoratsgelüſte über Italien 


terrichten und daß er das Haus demnächſt von den getroffenen Maßregeln 
in Kenntniß ſetzen werde. Tſchabuſchnigg interpellirt ferner pas Polizeimi⸗ 
niſterium, ob bei den jüngſt der „Herrmannſtädter ee und dem „Sie: 
benbürger Boten“ wegen ihrer dem Geſammtſtaate freundlichen Haltung er: 
theilten Verwarnungen ein Organ der Polizeib 
thätig geweſen, welche Veranlaſſung zu der Verwarnung vorgelegen, und 
ob nach dem Geſetze vorgegangen worden ſer? Miniſter v. Mecjery 
verſpricht in einer der nächſten Sitzungen zu antworten. Dr. Herbſt ver⸗ 
lieſt den Ausſchußbericht über den Mühlfeldſchen Antrag auf „Einführung 
der Schwurgerichte.“ Der Ausſchuß beantragt: „In 
alsbaldige Einführung der Schwurgerichte für ſchwere Straffälle, dann für 
politiſche und Preßvergeben ein unabweisbares Bedürfniß iſt, daß jedoch 
das ſchwurgerichtliche Verfahren nur bei einer Reform des Straſprozeſſes 
überhaupt mit Ausſicht auf Erfolg eingeführt werden könne“, ſpricht das 


ſchimpfte und behauptete, England habe nichts für die italieniſche Ein⸗ 
heit gethan, und die gezogenen Kanonen, womit der Kaiſer die Lom⸗ 
bardei erobert, ſeien mehr werth, als alle engliſchen Parlamentsreden, 


ebörde in amtlicher Weiſe lebhaften Beifall. Der Berichterſtatter verſtieg ſich in feinem militäri- 


ſchen Eifer fo weit, daß er der Kammer zurief: „Wollen Sie, daß 
wir engliſche Politik treiben ſollen? ... Votiren wir dieſe 100,000 
Mann, und durch dieſes Votum werden wir die europäiſche Ueberlegen⸗ 


rwägung, daß die] heit unſerer Armee befördern!‘ 


Groſ brit an nien. 
London, 30. April. [Der Kronprinz von Preußen) iſt 
ſeit geſtern Abend hier, oder richtiger geſagt in Windſor. Kurz nach 


Haus fein Bedauern aus, daß ihm ein Entwurf einer ſolchen Strafprozeß⸗ 3 Uhr Nachmittag war er auf dem zu feiner Verfügung bereit gehal⸗ 


erdnung bisher nicht vorgelegt wurde, und geht zur Tagesordnung über. 
Miniſter Laſſer vertheidigt die legislative Action des Juſtizminiſteriums gegen 
den aus der Motivirung des Ausſchuſſes hervorleuchtenden Vorwurf der 
Nachläſſigkeit und verſichert, daß der Entwurf einer Strafprozeßordnung, die 


tenen Poſtdampfer „John Penn“ nach einer überaus günſtigen Fahrt 
in Dover gelandet, woſelbſt ihn am Landungsplatze der Prinz Alfred 
aufs Herzlichſte begrüßte. Beſondere Empfangsceremonien hatte der 


er in der nächſten Seſſion beſtimmt vorlegen werde, ſchon eingebracht ſein hohe Reiſende ſich ausdrücklich verbeten, nur das Caſtell begrüßte ihn 
würde, wenn das Haus nicht vollauf mit Finanzvorlagen beſchäftigt wäre. mit den üblichen Salutſchüſſen, und die am Landungsplatz harrende 

[In Betreff der Armeereduction! werden nun pofitive Nach⸗ Menge mit der dem in tiefe Trauer Gekleideten ſchuldigen Ehrfurcht. Außer 
richten bekannt. Der „Tagesbote aus Böhmen“ iſt in der Lage, be⸗ dem Prinzen Alfred hatten ſich noch der Garniſons⸗Commandant, Bri⸗ 
ſtimmte detaillirte Mittheilungen zu machen, denen zu entnehmen iſt, gadegeneral Garoſek, der preußiſche Viceconſul Mr. Latham und die 
daß die Reducirungen in der Armee in größerem Maßſtabe erfolgen Spitzen der Hafenbehörden zum Empfange am Quai eingefunden, 
werden, als ſelbſt die Gerüchte hierüber verlauten ließen. Nach dem während die Mitglieder der preußiſchen Geſandtſchaft im nahegelegenen 
genannten Blattt werden nämlich bei den erſten und zweiten Bataillo: | Lord Warden⸗Hotel warteten, um Sr. k. Hoheit ihre Aufwartung zu 
nen per Compagnie 40 Gemeine, 10—14 Gefreite, 2 Corporäle, ein machen. Eine Stunde nach der Ankunft des Dampfers war der hohe 


Zimmermannn, ein Tambour, d. i. 54 bis 58 Mann entlaſſen, 
den drittten Bataillons nur die Hälfte, d. i. 20 Gemeine. Heute (1.) 
marſchiren bereits 700 Mann vom Regimente Gyulai unter Com: 


mando eines Hauptmannes ab, morgen wird eine ähnliche Zahl vom Auswärtigen, ob der Regierung Nachrichten zugegangen ſeien, in Bezu 


Regimente Steininger folgen. Im Ganzen werden von der hier gar⸗ 
niſonirenden Infanterie 1300 bis 1500 Mann entlaſſen. Dieſer Ab: 
gang ſoll aber demnächſt durch andere Truppentheile, 
werden, erſetzt werden. 
reduction und die Verkleinerung des Deficits eine Wahrheit iſt. — 
Gleichzeitig werden Umgeſtaltungen in dem Militärverpflegsweſen in 
Angriff genommen, die nicht ohne Einfluß auf das Budget bleiben 
werden. 


bei] Reiſende ſchon wieder auf dem Wege nach Windſor, woſelbſt er bis 


heut Abend bleibt. 
lunterhaus⸗Sitzung.] Kinnaird fragt den Unterſtaatsſekretär des 


auf 
das Verbot des proteſtantiſchen Gottesdienſtes im Hauſe des britiſchen Pie 
Conſuls zu Sevilla, und ob Schritte gethan worden ſeien, um den britiſchen 
Unterthanen in Spanien die freie Ausübung ihrer Religion zu ſichern. 


die hier erwartet Layard bedauert, bekennen zu müſſen, daß laut den Nachrichten, welche 
Somit iſt es unwiderleglich, daß die Armee: die Regierung erhalten habe, es von den ſpaniſchen Behörden in Sevilla 


dem engliſchen Vice⸗Conſul unterſagt worden ſei, in ſeinem Hauſe durch 
einen Geiſtlichen der Kirche von England Gottesdienſt abhalten zu laſſen, 
während dies doch geſetzlich geſtattet ſei. Sobald der britiſche Geſandte in 
Madrid dies vernommen, habe er ſich beim ſpaniſchen Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen beſchwert, und dieſer habe ſofort erklärt, er werde eine Unterſuchung 


licher Einſtimmigkeit: „Es lebe die Forſchrittsparte!! Es lebe der 
König!“ 

Und in demſelben Augenblick marſchirten zwei alte, hohe Dffiziere 
mit einem Trupp diseiplinirter Beamten, Portiers und Büreaudiener 
aus dem Wahllokal. Sie gingen haſtig hinaus und ihre Mienen 
waren verſtört. S. W. 


Durch einen Kuß ſein Glück zu machen.] An der Univerſität zu 
Upjala ſtudirte vor einigen Jahren ein junger, ſtill für ſich hinlebender 
Menſch, welcher mit Eifer den Studien oblag, aber nicht die materiellen 
Mittel beſaß, ſich ihnen ungeſtört hingeben zu können. Er war arm und 
hatte keine Verbindungen. Dennoch aber gab er den Entſchluß, ſich eine 
wiſſenſchaftliche Laufbahn zu eröffnen, nicht auf, erwarb ſich theils durch 
schriftliche Arbeiten ſeinen dürftigen Unterhalt, ließ ſich durch keine Hinder⸗ 
niſſe niederbeugen und tröftete ſich für alle Entbehrungen mit der Hoffnung auf 

eine 1 a Zukunft. Obgleich er nicht vielen Umgang pflog, wurde er doch 
wegen ſeines milden, friedlichen Characters und ſeines trefflichen Herzens 
von allen, die ihm nahe kamen, geliebt und Niemand war ihm gram. Eines 
Tages ſtand er mit einigen ſeiner Commilitonen auf dem Hauptmarkte der 
Stadt und verplauderte eine Stunde der Erholung, als die Aufmerkſamkeit 
der Studenten durch ein junges, außerordentlich elegant gekleidetes und 

DB Madchen gefefjelt wurde, wel hes an der Seite einer älteren Dame 
1 an ihnen vorüberging. Es war die Tochter des Gouverneurs von 
Upland, welcher in Upſala wohnte, und die ſie begleitende Dame ihre Mut: 
ter. Die Studenten ſahen ihr, während ſie wie eine anmuthige Viſion vor⸗ 
überſchwebte, mit Bewunderung nach, und als fie außer Hörweite war, rief 
einer von ihnen aus: Wahrhaftig, es wäre Millionen werth, einen Kuß von 
ſolchem Roſenmunde zu erhalten. Der oben erwähnte junge Mann, der 
Held unſerer Anekdote, welche von Frederike Bremer erzählt und verbürgt 
wird, hatte dem ſchönen Kinde mit ehrerbietigem Staunen in die reinen, 
engelgleihen Züge geſehen und ra dann finnend da. Plötzlich rief er, 
wie von einer unvermutheten Inspiration ergriffen aus: „Ich glaube, ich 
könnte einen bekommen!“ „Was, biſt Du wahnſinnig!“ riefen feine 
Freunde. „Kennſt Du ſie?“ „Nicht im geringſten, aber dennoch bin ich 
überzeugt, daß ſie mich ſofort küſſen würde, wenn ich ſie darum bäte.“ 
Was, bier auf dem Markte und vor unſer Aller Augen? „Allerdings!“ 
„Aus freien Stücken?“ „Ganz gewiß; glaubt Ihr, ich würde ums 
verſchämt fein und fie zwingen?“ — „Run, wenn Du das wahr machſt, jo 
gebe ich Dir tauſend Thaler!“ rief Einer. „Ich auch! ich auch!“ fügten 
drei oder vier Andere hinzu. Die jungen Leute waren ſehr reich und mün⸗ 
dig, alſo vollkommen fähig, ihre Verſprechen zu erfüllen, wenn ſie durch die 
Wette auch nichts zu wagen glaubten, da ihnen das Unterfangen ihres Ka⸗ 
meraden als eine Tolltühnheit erſchien, die üble Folgen nach ſich ziehen 
werde. „Gebt mir die Hand darauf!“ Es geſchah, und alle Formalitäten 
einer veguläten Wette wurden erfüllt. Unſer Held, welcher nicht grade ſchön 


* 
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war, bei dem aber beſondere Gründe für die Annahme ſprachen, da ihn die 
Natur keineswegs ſtiefmütterlich behandelt hatte, und daß er namentlich in 
dieſem Augenblick einen vortheilhaften Eindruck machte, ging jetzt entſchloſſen 
der Dame nach und ſagte feſt: „Mein Fräulein, mein Schickſal liegt in 
Ihrer Hand.“ Sie ſtand ſtill und ſah ihn erſtaunt an. Er theilte ihr ſei⸗ 
nen Namen, feine Lebensſtellung, fein Streben, ſeine Anſichten mit und er⸗ 
zählte ihr mit offener Treuherzigkeit Wort für Wort Alles, was ſo eben 
zwiſchen ihm und ſeinen Kameraden vorgefallen. Sie hörte ihm aufmerk⸗ 
ſam zu und ſagte, als er zu Ende war und ſich nochmals rar neigte, 
erröthend aber freundlich: „Nun, wenn ein geringer Dienſt ſo viel Gutes 
ſtiften kann, fo wäre es fündlich von mir, wenn ich Ihnen denſelben ver⸗ 
weigern wollte.“ Damit küßte ſie den jungen Mann und ging dann weiter. 
Am andern Tage wurde der verwegene Student zum Gouverneur geholt. 
Derſelbe wollte den Mann ſehen, welcher es gewagt hatte, ſeine Tochter auf 
öffentlichem Markte um einen Kuß zu bitten und, was noch ſchlimmer war, 
ihn erhalten hatte. Er 1 und muſterte ihn von oben bis unten mit 
gerunzelter Stirn, ließ ſich aber doch in eine Unterhaltung mit ihm ein, 
welche über eine Stunde währte und einen ſo günſtigen Eindruck auf ibn 
machte, daß er den Jüngling ſofort lieb gewann und ihn bat, während der 
Dauer —— Studien mit ſeinem Mittagtiſch vorlieb zu nehmen. Unſer 
junger Freund war jetzt frei von Mangel und betrieb ſeine Studien auf 
eine Weiſe, die ihn bald zum angeſehenſten Zöglinge der Univerſität machte. 
Seit dem erſten Kuß war kaum ein Jahr verfloſſen, als er ſchon die Er⸗ 
laubniß erhielt, der Tochter des Gouverneurs einen zweiten zu geben und 
ſie als ſeine Braut zu umarmen. Er wurde ſpäter einer der Gelehrten, 
welche den ſchwediſchen Namen dem Auslande gegenüber gefeiert machten. 


Die londoner „Times“ hat d. d. Delhi 20, März einen längern Be⸗ 
richt über die ſchon erwähnte Hinrichtung des Rebellen Mogul Beg. Die⸗ 
fer Mann, einer vielen weitſchichtigen Verwandten der alten Moguldynaſtie, 
war bei der grauſamen Mordſcene vom 11. Mai 1857 im Mogulpalaſt je⸗ 
ner Stadt betheiligt, bei welcher Herr Simon Fraſer, e und 

eneralſtatthalterlicher Agent in Delhi, Kapitän bouglas, Befehlshaber der 
Palaſtwache, Herr Hutchinſon, der Geiſtliche Jennings, deſſen Tochter Miß 
ennings und Miß Clifford als Opfer fielen. Mogul Beg war namentlich 
berführt, den Herrn Fraſer 9 zu haben, und ſechs Zeugen ſagten 
aus, daß ſie ihn mit blutigem Schwerdt über den Leichen der beiden jun⸗ 
gen Damen ſtehen ſahen. Als die Engländer der Rebellion Meiſter wur⸗ 
den und zur Belagerung der Stadt Delhi anrückten, floh der Moͤrder, auf 
deſſen Kopf ein Preis geſetzt war (der Maharadſchah von Dſcheypur hatte 
eigens 5000 Rupien dafür ausgeſetzt), lange von Ort zu Ort, bis er gegen 
Ende des vorigen Jahrs in Sindh, viele hundert Meilen vom Schauplatz 
ſeines Verbrechens, ertappt und nach Delhi abgeliefert wurde. Sein Pro⸗ 
jeß begann am 27. Jan. d. J., und ſeine Schuld wurde klar erwieſen. Er 
ward verurtheilt vor dem Lahor⸗Thore des Palaſtes gehängt zu werden. 
Am 14. März Morgens bei Tagesgrauen beſtieg er langſam den von einer 
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Polizeiwache zu Fuß und zu Pferd umſtellten Galgen. Er war ein großer 
kräftiger Mann von ungefähr 35 Jahren, unheimlichen Geſichtsausdrucks. 
Vom Schaffott forderte er die verſammelten Mohammedaner auf, ihn im 
Gedächtniß zu behalten. Die Mütze ward ihm über das Geſicht gezogen, 
der Strick um den Hals gelegt, das Brett, auf dem er geſtanden, ſchnappte 
hinweg, und der Delinquent — wie der 8 Galgenhumor ſich ausdrückt 
— „tanzte auf nichts.“ Die Leiche b e Stunde lang in ſchweren 
Ketten hängen. f 


[Die älteſte öſterr. Seiltänzerin] Im Prater giebt ſoeben die 
Aktrobatengeſellſchaft Kupitzta in einem Wirthshauſe Vorſtellungen, bei 
welchen ſich eine 74jährige Matrone, Madame Porte, als Seiltänzerin pro⸗ 
ducirt. Die erſte greiſe Seiltänzerin war Madame Severe Saqui (pon 
Napoleon I. sa petite enragde genannt und von ihm eigens zu feiner Ver⸗ 
mählungsfeier mit Maria Louiſe berufen), welche beinahe 80 Jahre alt, im 
Hypodrom zu Paris noch vor wenigen Jahren debutirte. 


— Aus Charlottenburg wird der „Ger.⸗Ztg.“ folgende an Originalität 
gewiß einzig daſtehende Wahlgeſchichte 8 Ein ſehr bekannter 
dortiger Beamter, der ſchon vermöge feiner Stellung für das Miniſterium 

ropaganda machen muß, eröffnete ſeinem Barbier, daß er ihm, falls er 
nicht zur Wahl kommen und nicht im miniſteriellen Sinne wählen follte, 
ſeine Kundſchaft entziehen werde. Der Barbier wor ein Feind der Wahl⸗ 
beeinfluſſungen, zeigte dem Beamten, daß er auch ohne ihn fertig werden 
könne und kam nicht zur Wahl. Zugleich aber theilte er allen feinen 
charlottenburger Kollegen ausführlich mit, was ihm paſſirt war, und dieſe 
beſchloſſen nun, den Beamten mit demſelben Maaße wiederzumeſſen, mit 
dem er gemeſſen hatte. Als er am Morgen nach der Wahl nach einem neuen 
Barbier ſchickte, antwortete dieſer ausweichend und lehnte das in ſeine Kunſt 
geſetzte Vertrauen ab und fo machten es ſämmtliche charlottenburger Bars 
biere, ſo daß dem unglücklichen Wahlwühler nichts übrig blig, behufs 
einer Einſeifung und Bart⸗Abnahme nach Berlin zu fahrer. Wenn die 
Charlottenburger bei ihrer Weigerung beharren, wird der Beamte ſeinen 
Bart⸗Etat weſentlich erhöhen müſſen. 


[Telegraphiſche Naivetät oder Malice?] Man ſchreibt 
der berliner „Volksztg.“ aus Thorn: Der hieſige Handwerkerverein 
feierte Uhland's Geburtstag durch Aufführung des „Hezogs Ernſt von 
Schwaben“, nebſt Declamation und Geſang Uhland'ſcher Gedichte, 
und ſendete um Mitternacht einen herzlichen Glückwunſch an den Dich⸗ 
tergreis. In der Ueberzeugung, der Aufenthalt Uhland's müſſe am 
ſchnellſten in Stuttgart zu erfahren fein, wurde dorthin telegraphirt. 
Die Antwort der ſtuttgarter Station lautete aber: „Unbeſtellbar, da 
kein Ludwig Uhland hier iſt.“ 


n 


nen, der letzten en einer großen 
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anordnen. Als die engliſche Regierung von dem Vorgange gehört, habe fie 
gleichfalls an den britiſchen Geſandten in Madrid Faden und ihm auf⸗ 
getragen, die Sache genau zu unterſuchen und Bericht darüber zu erſtatten. 
Cochrane ftellt den Antrag, die Königin in einer Adreſſe um Ernennung 
einer Commiſſion zu bitten, welche den Zuſtand der während der letzten 20 
Jahre aus Geldmitteln, welche das Parlament bewilligt hat, errichteten Ge⸗ 
bäude, ſowie der zu Staatszwecken gemietheten Häufer unterſuchen und prüs 
fen ſoll, ob ſich nicht durch umfaſſendere Baupläne größere Zweckmäßigkeit 
und Sparſamkeit, ſowie zugleich größere Einheit des Styls erzielen laſſe. 
Co wper jagt, er erkenne die Berechtigung der Beweggründe an, durch welche 
der Antrag veranlaßt worden fei; doch halte er die Ernennung einer Com: 
miſſion nicht für rathſam, indem dadurch die Verantwortlichkeit der Exekutive 
wegfallen würde. Auch habe ſich das Bautenminiſterium weder in Bezug 
auf Verſchwendung, noch in Bezug auf Planloſigkeit etwas vorzuwerſen. 
Lord J. Manners und Sir M. Peto ſprechen für den Antrag, der Schatz⸗ 
kanzler betämpft denſelben. Bei der Abſtimmung erfolgt die Verwerfung 
mit 116 gegen 49 Stimmen. 


Dänemark. 


Kopenhagen, 30. April. [Der Bürgermeiſter Etatsrath Bargum] 
hatte hier am Montage, dem gewöhnlichen Audienztage, eine lange Audienz 
beim Könige. Dieſelbe erregte wegen ihrer ungewöhnlichen Dauer die Auf: 
merkſamkeit der im Vorzimmer Verſammelten. Es iſt anzunehmen, daß der 
König ſich von Herrn Bargum, der in Bezug auf Holſtein und die vermeint⸗ 
lichen Verfolgungen, welche er um feiner Loyalität willen dort hat erleiden 
müſſen, der Held des Tages iſt, ein ausführliches Referat über die dortigen 
Verhältniſſe hat geben laſſen. Uebrigens will man jetzt wiſſen, daß regierungs⸗ 
ſeitig für das Ständekommiſſariat eine andere holſteiniſche Perſönlichkeit ins 
Auge gefaßt ſei, welche ſpäter höher avanciren könnte. Ein Beſchluß über die 
Einberufung der holſteiniſchen Stände wird eventuell erſt nach Eintreffen des 
preußiſch⸗öſterreichiſchen Ultimatums erfolgen und alle Nachrichten über ihre Ein⸗ 
derufung reduciren ſich wohl eigentlich auf das, was man wünſcht und dem 
natürlichen Laufe der Dinge gemäß erwarten zu können glaubt. (H. N.) 
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$$ Breslau, 3. Mai. [Wochen⸗Revue.] Je mehr das conſtitu⸗ 
tionelle Leben in Preußen fortſchreitet, deſto weiter dringt das Bewußt⸗ 
ſein von der perſönlichen Bedeutung des Einzelnen in dieſer Entwickelung. 
Wer dieſe Woche eine Stimme abzugeben hatte, wußte ſich etwas damit. 
Der Wahltag wurde ein Feiertag. So trat der Montag in ſeine Rechte 
diesmal erſt recht wohlverdient ein; er wurde blau gemacht im Sinne 
des gemäßigten Fortſchritts. Die Straßen waren während des Wahl⸗ 
kampfes wie ausgeſtorben, drinnen aber in den verſchiederartigen, mit ge⸗ 
druckten Zetteln ſignirten Lokalen, welche vom rathhäuslichen Corridor bis 
zum Kaſperkeſchen Tanzſaal, von den friedlichen Klaſſenzimmern einer Ele⸗ 
mentarſchule bis i waffengeſpicklen Kaſernenſtube variirten, da wogte die 
Schlacht, oder vielmehr marſchirten faſt überall die wohlgeordneten Reihen 
der Liberalen zu einem bald und ſicher errungenen Siege. Dank den Be⸗ 


> ae welche dem Conſtitutionalismus eine ſchiefe Richtung geben 


ollten, bekommen wir jetzt ein Abgeordntenhaus, das feſt, ſehr feſt auftre⸗ 
ten wird. Etwas von dieſem männlichen Auftreten fühlte ſchon der freiſin⸗ 
nige Urwähler in ſich, wenn er mit ſiegesfroher Miene ſeinen Candidaten 
nannte gegenüber den lispelnden Vorſchlägen der Dunkelmänner. — Auch 
an humoriſtiſchen Zwiſchenfällen hat es nicht gefehlt. Um dem Buchſtaben 
des Geſetzes zu genügen, welches verlangt, daß das Loos „durch die Hand“ 
des Wahlvorſtehers gezogen werde, lias ein ſolcher im wahren Sinne des 
Worts das Loos von Anderen durch ſeine Hand hindurchziehen. 
Hier kam es wenigſtens zu einem Reſultate, an einem anderen Orte aber, 
wo drei Urwähler erſter Klaſſe conſequent für ſich ſelbſt ſtimmten, ſchickte 
ſie der Wahlvorſteher unwillig nach Hauſe, ſtatt unter den Uneinigen eine 
Entſcheidung durch das Loos herbeizuführen. Ein Feudaler mit 12 Stim⸗ 
men, dem die dreizehnte zum Siege verholfen hätte, fürchtete, ſich ſelbſt dieſe 
Stimme zu geben wegen der ominöſen Zahl. Er unterlag alſo. — Und 
ſo ſage man noch, daß die Reaction keine Geſpenſter ſieht. Was für Mittel 
hat fe nicht angewendet, die Urwähler vom Wahltiſche fern zu halten! Trotz 
alledem können wir mit unſerem neuen Raths⸗Kollegium wohl zufrieden ſein. 
Rathen ſollen jest die Wahlmänner, wer am beiten Breslau zu vertreten 
vermag, und in der That ift guter Rath theuer geworden, denn die Candi⸗ 
daten wachſen nicht aus der Erde. Den Candidaten, wenn man ſie erſt 
einmal ausfindig gemacht, wird die Sache viel leichter; ihnen wachſen die 
Saatfelder aus der flachen Hand, denn an Verſprechungen pflegen ſie es 
nicht fehlen zu laſſen, und manchen mag eine Auflöfung aus der Verlegen⸗ 
heit reißen, denn dann iſt er unſchuldig daran, daß nicht alles ſo gekom⸗ 
men, wie er es in Ausſicht geftellt. — uber haben müſſen wir ſolche Leute, 
die im Fordern nicht ſpröde ſind, denn wer viel fordert, bekommt wenig⸗ 
— 72 etwas, wer wenig verlangt, muß ſich mit dem Zuſehen begnügen. 

isher haben wir leider gewiſſen Anſprüchen gegenüber uns in ähnlicher 
Lage befunden, wie die meiſten Spieler in der Staatslotterie; ein Theil 
des Budgets verſchlang die meiſten Mittel, und verkürzte alle übrigen Etats. 
Nur den . Zuſchlag ſind wir glücklich wieder 
los; im wunderſchönen Monat Mai, wo alle a so ſprangen, iſt auch er 
in die Brüche gegangen. — Der April hat diesmal dem Mai vieles vorweg 
enommen, die Baumblüthe und die von den Vertretern aus volksthüm⸗ 
ichen Wahlen erhoffte Steuerermäßigung. Wenn wir ſonſt mit unſerer 
Sehnſucht nach dem Lenze gar oft in den April geſchickt worden, ſo treten 
wir jetzt ſchon halbbefriedigt in den Mai ein. Os witz nahm bereits die 
anze Woche hindurch die Schaaren der Frühlingswanderer auf. Unter 
fhnen befand ſich das „ſchleſiſche Dichterfränzchen“, das zum erſtenmal jeit 
feinem Beſtehen einen Familienausflug in die poetiſch geſtimmte Natur ge⸗ 


macht hat. Der Erfolg war für alle ein lohnender; denn wie kann die Ju⸗ 


gend, auf grüner Wieſe, bei Sonnenſchein und Blüthenduft nicht ihr Ver⸗ 
gnügen finden? Die Sehnſucht nach der Freiheit hat auch unſere Reſſour⸗ 
cen ergriffen, und ſie haben ihr Sommerhalbjahr bereits mit obligaten Gar⸗ 
ten⸗Konzerten eröffnet. Glänzend hat der Wonnemonat, welchem die Mai⸗ 
käfer und die Arenakünſtler als Fourire voranſchwirrten, die Saiſon im 


Sommertheater eingeleitet, wo fortan dem Komus gehuldigt wird. — 


Am zweiten Tage wird er partriotiſch⸗ſentimental, hört ſich eine hiſtoriſche 
an, und feiert mit den Freiwilligen das glorreiche Anden⸗ 
und 15. Immer dünner wird das Häuflein der Vetera⸗ 
eit, deren Aufſchwung aber doch der 
Gegenwart zum Muſter gedient hat. Sie ziehen hin zum Appell über den 
Tauenzienplatz, der, ein Träger eines berühmten vaterländiſchen Namens, 
es wohl verdient, von der Verſchönerungs⸗Commiſſion unſerer Stadt in be⸗ 
e Obhut genommen zu werden. Ihn erwartet eine neue Verjün: 
ng, welche feine prächtigen Bosgquets vor allerlei Zudringlichkeiten ſchützen 


ken von 13, 1 


gu 0 - 
‚ joll. Hat ſich doch auch der „Zwinger“ verjüngt, und ſeiner hermetiſchen 


erie einen friſchen Anſtrich gegeben. Unſere Promenadenbeſucher ſind 


dem Vorſtande der Zwinger⸗Reſſource für dieſen äſthetiſchen Fortſchritt zu 
Danke verpflichtet. 


5 Breslau, 3. Mai. [Tag esbericht.] 
Kirchliches] Morgen werden die Amts⸗Predigten gehalten 


von den Herren: Paſtor Girth, Diak. Rachner (Antrittspredigt bei Maria⸗ 


Magdalena), Senior Dietrich, Pred. Dr. Koch (Hofkirche), Pred. Heſſe, Divi⸗ 
er Freyſchmidt, Kand. Dobſchall (St. Barbara), Pred. Dondorff, 
ubler, Pred. David, Pred. Etzler, Konſiſtorialrath Dr. Gaupp 
(bei Bethanien). 

Nachmittags⸗ Predigten: Subſenior Herbſtein, Diak. Dr. Gröger, 

tor Schröder, Kand. Reche (11,000 Jungfrauen), Eccl. Kutta, Pastor 

täubler, Eccl. Laffert. 

[ BVikariat⸗Fonds.] In dem neueſten kirchlichen Amtsblatte für 
den Geſchäftsbetrieb des königlichen Konſiſtoriums für die Provinz Schleſien ift 
die nachſtehende wichtige und 1 zu empfehlende Anſprache über den Zweck 
der Stiſtung eines kirchlichen Vikariat⸗Fonds für die Provinz Schleſien 
enthalten. Im Jahre 1844 wurde der erſte evangeliſche Vikar zu Ott⸗ 
machau in Oberſchleſien zur geiſtlichen Pflege der in der Zerſtreuung woh 
nenden Glaubensgenoſſen angeſtellt. Das Bedürfnig der Mehrung geiſtlicher 
Kräfte war längft gefühlt und in dem Grade immer dringender geworden, als 
das Mißverhältniß der Größe der wachſenden Gemeinden zu der Zahl der 
evangeliſchen Kirchen und Schulen und der an ihnen angeſtellten Hirten und 
Lehrer hervortrat. Gegenwärtig wirken im Umfange unſerer Kirchenprovinz 
gegen 25 Vikare, welche durch die Fürſorge der Behörden auf Verlangen 
unſerer Glaubens zenoſſen ſeit jener Zeit angeftellt worden find, Aber aus allen 
Gegenden des Landes gehen fort und fort Bitten ein um Zuſendung ſolcher 


geiſtlicher Gehilfen, bald von Gemeinden, welche fern vom Kirchort abgelegen] wach 


wohnen, bald von den Pfarrern, deren Kräfte nicht mehr ausreichen, um die 
Tauſende von Seelen, die ihnen anvertraut worden find, dem Bedürfniß der⸗ 


5 A * und ihrer Pflicht gemäß ausreichend zu verſorgen, und ſchreiend wird 


Noth, wenn in ſolchen ausgedehnten Gemeinden Erkrankungen der Geiſtli⸗ 
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chen oder Todesfälle eintreten. Um zur Hilfe in dieſer Bedrängniß unferer 
Kirche, welche, wie den Gemeinden bekannt, durch den Verluſt von mehr als 
1000 Kirchen mit allen ihren Gütern im 17. Jahrhundert eingetreten iſt, ihrer⸗ 
ſeits einigermaßen mitzuwirken, iſt von den Herren Predigtamts = Kandidaten, 
welche für das geiſtliche. Amt ſeit dem 7. April 1843 geweiht worden ſind, bei 
ihrer Ordination aus freier Liebe ein Beitrag rn worden, um einen Fonds 
zur Begründung des evangeliſch⸗ kirchlichen Vikariats in unſerer Provinz zu 
bilden, und als dieſer Fonds im Jahre 1857 die Höhe von etwas mehr als 
600 Thlr. erreicht hatte, iſt eine von dem ſammelnden Ordinator entworfene 
Stiftungs-Urkunde vom 5. Februar jenes Jahres von des hochſeligen Königs 
Friedrich Wilhelm IV. Majeſtät unter dem 3. Juli 1857 die landesherr⸗ 
liche Genehmigung mit beſchränkten Korporationsrechten ertheilt worden. Seit 
jener Zeit hat die freie Liebe nicht blos der Ordinanden, ſondern auch vieler 
der Herren Geiſtlichen und nicht zuge Gemeindeglieder, welche durch eine 
Bekanntmachung im kirchlichen Amtsblatt vom 27. September 1857 Kunde 
von der Stiftung erhielten, Beiträge hinzugethan, ſo daß der Fonds, welcher 
von den Beamten der königlichen Regierungs⸗Inſtituten⸗Hauptkaſſe unentgeltlich 
mit hingebender Liebe für die gute Sache verwaltet wird, zu Anfang dieſes 
Jahres bereits die Höhe von 4,200 Thlr. 14 Sgr. 11 Pf. erreicht hatte. — 
Der Zweck der Stiftung iſt die allmähliche Anſtellung geiſtlicher Gehilfen oder 
Vikare in allen Kirchenkreiſen des Landes, weil nur dadurch dem angedeuteten 
Nothſtande einigermaßen Abhilfe geſchafft werden kann. Daß zur Erreichung 
dieſes Endzwecks die Mittel einer ſehr bedeutenden Mehrung bedürfen, bedarf 
keines weiteren Nachweiſes. — In Anerkennung der Nützlichkeit der Stiftung 
haben daher, wie den theuren Gemeinden bereits bekannt iſt, des jetzt regieren⸗ 
den Königs Majeſtät zu genehmigen geruht, daß von den 4 Kollekten, welche 
bisher zur Unterſtützung bedürftiger Studirenden geſammelt worden ſind, eine 
im Laufe dieſes und der beiden folgenden Jahre zur Mehrung des kirchlichen 
Vikariat⸗Fonds geſammelt werden darf. Die erſte dieſer Sammlungen ſoll nun 
am diesjährigen Buß⸗ und Bettage gehalten werden. 

Der deutſchkatholiſche Prediger, Herr Pfarrer Krebs zu Löwenberg, 
iſt als Bewerber um die vacante Predigerſtelle der deutſchkatholiſchen Ge⸗ 
meinde zu Leipzig aufgetreten und hat am 28. April daſelbſt eine Probe: 
predigt gehalten. 

Sa [Der 49. Jahrestag der Schlacht bei Lützen] wurde 
geſtern wieder von dem hieſigen Verein preußiſcher Freiwilligen bei 
Knappe im König von Ungarn feſtlich begangen. Der Hauptſaal war 
der Feier des Tages angemeſſen ausgeſchmückt. Nachdem die Vereins⸗ 
Angelegenheiten erledigt, und die Stiftungszinſen mit 378 Thlr. an 
31 dürftige Kameraden oder deren Wittwen und Waiſen vertheilt 
worden waren, begaben ſich die Feſttheilnehmer, 70 an der Zahl, unter 
den Klängen des pariſer Einzugsmarſches zur Tafel. Die ernſte Pauſe 
veranlaßte die Vorleſung des Aufrufs vom 17. März 1813 durch 
Kam. Freiherrn von Schleinitz, der einen ſtillen Toaſt auf König 
Friedrich Wilhelm III. anſchloß. Im Verlauf des Mahles brachte 
Kam. Graf von Pückler Sr. Maj. dem Könige, Ihrer Maj. der 
König in und dem königl. Hauſe den Hochruf aus. Kam. Fritſch 
erneuerte hierauf das Andenken an die gebliebenen und verſtorbenen 
Kameraden, Er gedachte insbeſondere der Kameraden: Sorge, 
Zettlitz, v. Koseielsky II., Kaufmann, Krüger, Bauer, 
Pförtner v. d. Hölle und Kay, welche im letzten Vereinsjahre durch 
den Tod abberufen worden, und forderte zu milden Beiträgen für 
arme noch lebende, und Wittwen und Waiſen von arm verſtorbener 
Vereinsmitgliedern auf. Der Erfolg war ein reichlicher. Den zweiten 
Trinkſpruch auf das Vaterland, das preußiſche Heer der Vergangen⸗ 
heit und Gegenwart, auf die deutſchen Frauen und Männer, die ſich 
einſt um das Befreiungswerk unſterbliche Verdienſte erworben haben, 
widmete Kam. Heinrich. Entſprechende Geſänge leiteten theils die 
Trinkſprüche ein, theils ſchloſſen ſie ſich an. Den letzteren reihte ſich 
noch der auf den Kam. Grafen v. Pückler an, welcher umſomehr 
mit größter Begeiſterung entgegen genommen wurde, als der Verein 
ſeine Anweſenheit hatte entbehren müſſen. Darnach verlief das Feſt 
weiter in heiterer kameradſchaftlicher und patriotiſcher Weiſe, und es 
trennten ſich die Theilnehmer mit dem gegenſeitigen feierlichen Ver⸗ 
ſprechen, wo moglich im künftigen Jahre — beim goldenen Zubelfefl 
nicht zu fehlen. 

* Der Vorſtand der conſtitutio nellen Bürger⸗Reſſource bei 
Springer hat beſchloſſen, zum Beſten des Rettungshauſes in Schreiberhau 
am 15. Mai ein großes Concert (wie bereits gemeldet) unter Mitwirkung 
der Frau Dr. Mampé⸗Babnigg dermaßen zu veranſtalten, daß Herr 
Conſiſtorial⸗Kath Dr. Böhmer dabei eine, den Wohlthätigkeitszweck der 
Feier betreffende Rede ſpricht. 

F. [Berichtigung.] In Nr. 203 der Breslauer Zeitung findet ſich 
in einem Inſerate, unterzeichnet von Herrn Peſche, eine Reihe von Bemer⸗ 
kungen über den erſten ſchleſiſchen Gewerbetag, welche ſo vollſtändig in ſich 
zerfallen, daß keine Widerlegung derſelben nöthig wird. — Nur ein Punkt, 
nämlich die Angabe, daß bei dem ſchleſiſchen Gewerbetage die Handwerker 
nur in geringer Zahl vertreten geweſen ſeien, bedarf einer Berichtigung. — 
Das Theilnehmerverzeichniß des Gewerbetages weiſt nach: 165 Handwerker, 
106 Kaufleute, 75 Fabrikanten, Techniker und Apotheker, 90 Beamte und 
andere Privatperſonen. Da außerdem bei dem ſchleſiſchen Gewerbetage die 
Vertreter von 32 Gewerbe-, Handwerker⸗ und Vorſchußvereinen, die doch 
mindeſtens eine Zahl von 2000 Handwerkern der Provinz repräſentiren, ge: 
genwärtig waren, ſo erweiſt ſich jene Angabe als vollſtändig unrichtig. 

# Von dem Rollwagen des Spediteurs der hieſigen Schletterſchen Buch: 
handlung, welcher eine kurze Zeit lang auf der Straße undeaufſichtigt. ſtand, 
iſt bekanntlich vor einiger Zeit des Abends zwiſchen 7 und 8 Uhr ein Bal⸗ 
len Bücher, ca. 50- 60 Pfd. ſchwer, geſtohlen worden. Da der Ballen Rech⸗ 
nungsauszüge, Monatsſchriſten und eine Anzahl broſchirter Bücher enthielt, 
ſo lag die Vermuthung nahe, daß dieſelben von dem Diebe als Makulatur 
verkauft werden würden, weshalb der Inhaber der Buchhandlung an die hie⸗ 
ſigen Warſtfabrikanten und andere Gewerbetreibende, die dergleichen Maku⸗ 
latur nöthig haben, ein Circular erließ, worin er ihnen das Verzeichniß der 
im Ballen enthaltenen Bücher mittheilte und ſie bat, vorkommenden Falles 
zur Entdeckung des Thäters behilflich zu ſein. Dieſe Maßregel hat den beſten 
Erfolg gehabt. Vorgeſtern meldete ein auf der Mathiasſtraße wohnender 
Wurſtmacher, daß ihm kürzlich 15 Pfd. Makulatur von einer unbekannten 
fade angeboten worden ſeien, die er ohne Arg gekauft habe. Als nun die⸗ 
elbe wiedergekommen und ihm wiederum 12 Pfd. mit dem Verſprechen, bald 
noch mehr zu bringen, offerirte, habe er Verdacht geſchöpft und die Maku⸗ 
latur einer genauen Reviſion unterworfen, worauf er einen Theil der im 
Circular angemerkten Schriften darunter wahrgenommen. Er hielt die Frau 
an und machte der Polizei Anzeige. Obgleich erſtere vorgab, den Namen 
des Mannes nicht zu wiſſen, der ihr die Makulatur übergeben, und ihn über 
haupt gar nicht zu kennen, wird deſſen Ermittelung inzwiſchen doch ſchon 
gelungen ſein. 

[Zwei junge Abyſſinier,] im Alter von 6—8 Da erregten in 
der Reſtauration des Nordbahnhofes zu Berlin, am I, Mai Abends, die 
beſondere Aufmerkſamkeit der übrigen Reiſenden. Die beiden kleinen Schwar⸗ 
zen waren von Sr. Durchlaucht dem Fürſten von Pleß in ihrer Heimat 
angekauft worden und befanden ſich auf dem Wege nach Breslau. Das 
hieſige Klima ſchien ihnen wenig zuzuſagen, denn ſie litten beide an hefti⸗ 
gen Huftenanfällen und wurden deshalb von den anweſenden Reiſenden mit 
Katarrhzelteln und anderm Zuckerwerk förmlich überſchültet. 


— 


O Görlitz, 2. Mai. 908 ur Wahl.] Man ſollte meinen, eine Partei, 
die von 106 aufgeſtellten Wahlmännern nur 2 durchgebracht hat, müſſe nach 
ſolch entſchiedener Niederlage allen Muth zu jedem weiteren Verſuch, ihre 
Candidaten durchzuſetzen, verloren haben. Das iſt jedoch bei unſeren Con⸗ 
ftitutionellen keineswegs der Fall. Dieſelben fordern in den heutigen Blät⸗ 
tern alle (2) liberalen Wahlmänner, „welche den Muth haben, ſelbſtſtändig 
zu ſein und nicht blos mit dem Strome zu ſchwimmen“, auf, ihre Stimmen 
am Wahltage dem Freiherrn Georg v. Vincke in Buſch bei Hagen, dem 
Staatsanwalt Starke in Lauban und dem Wirklichen Geheimen Rath Kühne 
in Berlin zu geben. Dieſer Aufforderung iſt der naive Schluß beigefügt, 
für den Freiherrn v. Vincke ſo 18 zu ſtimmen, bis er gewählt iſt. — 
Nach den Ergebniſſen der ländlichen Wahlen hat die conſtitutionelle Partei 
noch weniger auf Verſtärkung zu hoffen, als die conſervative. Beide ſtehen 
zielich „perlafien da, nur die Fortſchrittspartei erhält noch bedeutenden Zu: 


abs *). 
) Der Mittheilung der letztern Hälfte ſtehen Bedenken entgegen. D. Red. 


0 — Grünberg, 2. Mai. [Zur ee e Hierorts 
zirkulirt das viele Gemüther beunruhigende omindfe Gerücht, daß die Wahl⸗ 
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männerwablen Grünbergs (wahrſcheinlich nur, weil die Fortſchrittsparte 
alle ihre Candidaten durchgebracht hat) für ungiltig erklärt und ſämmtliche 
42 Wahlmänner bei der Abgeordnetenwahl in Neuſalz von der Wahl durch 
die Verſammlung auf zu erhebende Beanſtandung des Wahlcommiſſars, 
Landrath v. Bojanowski, ausgeſchloſſen werden ſollen. Der Grund hierzu 
ſoll in Aufſtellung der Wahlliſten liegen, deren Bemängelung durch genann⸗ 
ten Hrn. Wahlcommiſſar ſtattfinden wird, weil die Abtheilungen in den 
7 Wahlbezirken nicht nach dem Drittheil der Steuern gebildet worden ſeien. 
Bei der Abgeordnetenwahl wird deshalb in Frage kommen, was die dies⸗ 
fälligen geſetzlichen Beſtimmungen hierüber vorſchreiben, da die Wahlver⸗ 
ſammlung über Ausſchließung zu entſcheiden hat. Der § 10 der Verord⸗ 
nung vom 30. Mai 1849 beſtimmt, daß die Geſammtſumme der Steuer ge⸗ 
meindeweiſe berechnet werden müſſe, auch wenn die Gemeinde in mehrere 
Urwahlbezirke getheilt werde und der § 4 des Reglements vom 4. Oktober 
1861 ſpricht ſich dahin aus, daß zuvörderſt eine allgemeine Abtheilungs⸗ 
Liſte für die ganze Gemeinde angelegt werden müſſe, wenn die Gemeinde 
in mehrere Bezirke getheilt werde, aus welcher dann für jeden einzelnen Be⸗ 
zirk ein Auszug zu fertigen ſei, der für dieſen Bezirk dann die Abthei⸗ 
lungsliſte abgiebt. Dies iſt richt anders zu verſtehen, als daß die Abthei⸗ 
lungen der Bezirke nicht nothwendigerweiſe das Drittbeil der Steuer des 
ganzen Bezirks zu bilden brauchen, dies herbeizuführen dürfte ſogar zur Un⸗ 
möglichkeit werden, da doch zunächſt die allgemeine Abtheilungsliſte 
für die Bildung der Abtheilungen maßgebend ſein muß, indem dieſe allge⸗ 
meine Abtheilungsliſte ſonſt gar keinen Zweck haben könnte und außerdem 
der § 1 des Reglements beſtimmt, daß die Bezirke ein zuſammenhängendes 
abgerundetes Ganze bilden ſollen, und ſomit z. B. um für die J. Abtheilung 
das dazu gehörende Steuerquantum in einen Bezirk hineinzubringen, in wel⸗ 
chem zu wenig Wähler der 1. Abtheilung wohnhaft find, nicht Urwähler 
aus der Mitte eines andern Bezirks herausgeriſſen und in andere Bezirke 
hineingeworſen werden können, da ja zunächſt die Bildung der Beürke nach 
der Seelenzahl erfolgt. Wer alſo in der allgemeinen Abtheilungsliſte in die 
., 2. oder 3. Abtheilung zu fteben kommt, ſtimmt auch im betreffenden Be⸗ 
15 in dieſer Abtheilung ohne Rückſicht auf die Geſammtſteuer des Bezirts.“) 
Nach der von uns eingeſehenen Abtheilungsliſte iſt nach dieſen Beſtimmun⸗ 
gen bei der Auſſtellung und Bildung der Urwahi⸗Bezirks⸗Abtheilungsliſten 
ſeitens des Magiſtrats reſp. deſſen Beamten verfahren worden, ob es daher 
möglich fein wird, die Giltigkeit der grünberger Wahlen der Wahlverſamm⸗ 
lung ch auch nur einigermaßen bedenklich zu machen, möchten wir 
ezweifeln. 
) Wir können dieſer Auffaſſung nur beiftimmen, D. Red. 


(S Trebnitz, 2. Mai. [Zur Tageschronik.] Es iſt jetzt feſtgeſtellt, 
daß die 2te evangeliſche Predigerſtelle hierſelbſt vacant geworden, indem die 
Ueberſiedelung des Hrn. Paſtors Karraß, welcher nach fait 20 jähriger 
treuer Amtsführung die Ober⸗Predigerſtelle und die Superintendentur in 
Hoyerswerda einnehmen wird, in einigen Monaten zu erwarten ſteht. Die 
evangeliſche Kirchengemeinde wünſcht ſehnlichſt, daß dieſe Stelle wiederum 
durch einen bewährten, tüchtigen Geiſtlichen beſetzt werden möchte und hofft, 
daß die königliche Patronatsbehörde dieſen Wunſch in Erfüllung gehen laſ⸗ 
ſen wird. — Am 24. April ſtarb plötzlich, ohne vorherige Krankheit, auf 
ſeinem Gute Saſterhauſen bei Striegau, der ehemalige Beſitzer der hieſigen 
Tuchfabrik und Wollſpinn⸗Anſtalt, Hr. Wilhelm Oelsner, welcher während 
einer langen Reihe von Jahren und zwar bis zum Jahre 1857 hier wohnte 
und bis dahin faſt in allen Fächern der Communal⸗Verwaltung bierfelbjt 
ſeinen Gemeinſinn auf eine dankens⸗ und anerkennungswerthe Weiſe an den 
Tag gelegt hatte. Einige zwanzig Jahre führte er die Rechnung der evan⸗ 
geliſchen Kirchen⸗Kaſſe und war bemüht, für die Gemeinde und die Kirche 
zu wirken, ſo viel in ſeinen Kräften ſtand. Bis zum Tode wirkte und ſorgte 
er für die hieſige Kleinkinder⸗Bewahr⸗Anſtalt, deren Hauptbegründer er war, 
und blieb Mitglied des Vorſtandes derſelben bis zu ſeinem Ende. — Der 
Stand der Saaten in unſerer Gegend it ein höchſt erfreulicher und berech⸗ 
tigt derſelbe zu einer vorzüglichen Ernte. — Seit dem 30. März bat Herr 
Theater⸗Direktor Reisland mit ſeiner Geſellſchaft hierorts Vorſtellungen 
gegeben, und verläßt derſelbe jetzt den hieſigen Ort, weil der von ihm inne⸗ 
habende Saal zur Wahl der Landtags⸗Abgeordneten beſtimmt, nicht länger 
für das Theater belaſſen werden konnte. 


r Aus dem Kreiſe Ratibor. [Wahl⸗Angelegenheiten. — 
Zur Tages⸗Chronik] Während wir noch vor wenigen Tagen die Lau⸗ 
heit, mit welcher die Wahl⸗Angelegenheiten von der liberalen Partei hier 
betrieben werden, beklagen mußten, ſind wir heut im Stande, Ihnen zu be⸗ 
richten, daß auch endlich in dieſer Beziehung mit regem Eifer vorgegangen 
wird. Die Namen, welche unſere Kandidatenliſte brachte, haben ſich ver⸗ 
mehrt: man hört den Chef⸗Präſidenten Herrn Burchard zu Ratibor neben 
dem Bauergutsbeſitzer Moritz zu Groß⸗Hoſchütz nennen. Im Bezirke der 
Gerichts⸗Commiſſion zu Hultſchin ſind die Wahlen entſchieden liberaler 
ausgefallen, wie früher, z. B. in Beneſchau, Kuchel na, Hoſchütz u. g. m. 
In einzelnen Orten, z. B. Koberwitz, wurde ſogar in der engeren Wahl 
zwiſchen dem Ortspfarrer und dem jüͤdiſchen Shankpäcter Letzterer gewahlt. 
Ein großer Theil der fürſtlich Lichnowsky'ſchen Beamten wurde nicht wieder⸗ 
gewählt. Wenn die 40 liberalen Wahlmänner der Stadt dieſesmal die libe⸗ 
ralen Wahlmänner des Kreiſes unterſtützen — und wir konnen dies wohl 
annehmen — dann dürfte unſer Wahlbericht doch noch ein anderer ſein, als 
1 ri nur ein feſtes Zuſammenhalten und einmüthiges 

orgehen! 

„ Ein paar Gauner aus unſerem Kreiſe, bereits mehrfach beſtrafte Indi⸗ 
viduen, hatten es ſich ſeit geraumer Zeit zur Aufgabe gemacht, ihren Lebens⸗ 
unterhalt durch Wunderdoktorei billig und ohne Anſtrengung zu beſchaffen. 
Sie ließen es auch nicht an der nöthigen Reklame fehlen, ſo daß ſich bald 
der Wirkungskreis ihrer Wunderthaten an Menſchen und Vieh auch über 
unſeren Kreis, insbeſondere nach dem benachbarten Oeſterreich hin aus⸗ 
dehnte. Dort erreichte fie die Nemeſis iu der Geſtalt eines handfeſten 
Scholzen, welcher die Gauner ertappte, als ſie eben einer armen Wittwe 
10 Gulden abgeſchwindelt hatten. Obwohl ſie nach Kräften leugneten, wur⸗ 
den Beide zu 3 Monaten Gefängniß verurtheilt. — Das Städtchen Katſcher 
wird von der Ratibor⸗Leobſchützer Zweigbahn nur am bequemſten von dem 
Stationsorte Groß⸗Peterwitz aus erreicht, wenn man nämlich das nötbige 
Gluck hat, und daſelbſt einen beladenen, im beiten Falle einen unbeladenen 
Frachtwagen trifft, der den Wanderer mitnimmt. Denn die % Meilen Weges 
zu laufen, iſt nicht Jedermanns Sache, ſintemal nicht bei ſchlechtem 
Wetter und mit obligatem Reiſegepäck. So liegt denn die unzäblig 
oft ſchon angeregte Vage nahe, warum der mit 2 muthigen Roſſen 
beſpannte Poſt⸗Packet⸗Wagen, der nach Ankunft der auge von Groß⸗Peter⸗ 
witz nach Katſcher abgeht, nicht mit einem Berjonen: Wagen umgetauſcht 
wird, ſo daß dem reiſenden Erdenpilger für ein mäßiges Aequivalent in 
Silber derſelbe Vortheil zu Theil wird, welchen die Briefe und Packete ge⸗ 
nießen. Fiskus und Publikum würden dabei gut wegkommen und erſterer 
noch den Dank des letzteren erwerben. Eine gleiche Anordnung in Bezug 
auf die Strede von Ratibor nach Troppau wäre nicht minder wünſchens⸗ 
werth und ſicherlich eben ſo leicht ausführbar. 


Notizen aus der Provinz.] Görlitz. Am 1. Mai iſt es in dem 
Gaſthauſe „die Kanone“ bei Reichenbach gelungen, ſich eines Kellners 
aus Zittau zu bemächtigen, der vor einigen Tagen als remder in einem 
reichenberger Gaſthofe abgeſtiegen war, und einen daſelbſt übernachtenden 
Reiſenden um circa 5000 Thlr., theils in Wechſeln, theils in öſterreichiſchen 
Banknoten, beſtohlen hat. Hier in Görlitz hatte der Dieb an 150 Thlr. von 
dem geſtohlenen Gelde für eine goldene Uhr, Medaillons ꝛc. bereits veraus⸗ 
gabt. Mit Ausnahme der Wechſel, die der Dieb bei Reichenberg in einem 
Gebüſch verſteckt hat, iſt das geſtohlene Gut zum größten Theil bei der Ins 
haftnahme des Diebes bei demjelben vorgefunden worden. 

+ Zälz. Die am biefigen Orte gewählten 10 Wahlmänner gehören 
ſämmtlich zur Fortſchrittspartei, ebenſo in Neuſtadt O/S. zwei Drittheile der 
Wahlmänner. Was die Landbewohner unſerer Gegend anlangt, ſo hat die 
Herital-feudale Partei auch hier der Fortſchrittspartei weichen müfjen. 

A Neurode, Unſere „Gebirgsztg.“ berichtet: Am 27. April, Abends, 
ſchlug der Blitz während eines ſtarken Gewitters in das nahe der Stadt, 
an der Gräuplerwieſe gelegene Wohnhaus des Fuhrmanns Böhm. Der 
Blitz zerſplitterte das Schindeldach, fuhr anſcheinend an mehreren Stellen 
in die Wohnſtube, und hinterließ an Wanduhr, Gefäßſchrank und Wänden 
die Spuren feiner Wirkſamkeit, ohne zu zünden. Die betagten Böhmſchen 
Ebeleute, die beide in der Wohnſtube anweſend waren, ſind mit Ausnahme 
des heftigen Schreckens, unverſehrt geblieben. 5 

O) Silberberg. Von hier wird dem rückwärtsſchreitenden habel⸗ 


ſchwerdter 1Gebirgsboten“ berichte: Im Verlauf der vorigen Woche war 


von hier eine Deputation unter Vorantritt unſeres Bürgermeiſters in Ber⸗ 
lin, um dort an den Stufen des Thrones die Bitte niederzulegen: „der 
Stadt Silberberg auch in Zukunft die Garniſon zu belaſſen“. 
Seine Majeſtät der König empfing die Deputation auf das Huldvollſte und 
entließ dieſelbe mit der beſten 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit zwei Beilagen. 


offnung, Die ſeit einiger Zeit bei den 7 


1 


# 


Erſte Beilage zu Nr 


. (Fortſetzung.) A 7 
Soldaten ſich zeigende Kropftrankheit hatte in den militäriſchen Kreiſen — 
da die Lage des Ortes als Urſache vermulhet — eine Aenderung der Gar: 
niſon 1 in 
angeordneten ärztlichen Unterſuchungen, die ſich auch auf die hieſige Ein⸗ 
wohnerſchaft erſtrecken, für uns ein günſtiges Reſultat 1 Be jeden⸗ 
falls nach dieſem Gutachten, das Sein und Nichtſein der Garniſon, erſt 
entſchieden wird. 


erichtigung.] In der Beilage zu Nr. 193 der 
beftebet ſich ein Correfpondenz-Artikel, d. 
den Worten ſchließt: 


„Bresl. Zeitung“ 
3 d. Ratibor, 24. April, welcher mit 

er „Als Reichenbachs Gegercandidat tritt Hr. Binder, 
— a. D., auf.“ In Bezug hierauf erhalten wir folgende Er 


„Dieſe Angabe iſt durchaus unbegründet, da ich überhaupt nicht als 
Candidat für die bevorſtehenden Wahlen auftrete, vielmehr durch den Pri⸗ 
vatverhältniſſe mich genöthigt geſehen habe, alle an mich ergangenen Auf⸗ 
forderungen zur Annahme einer Wahl für die bevorſtehende Legislatur⸗Pe⸗ 
riode abzulehnen. Pinder.“ 


— 


ee v.. . RL 
Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 
Poſen, 2. Mai. Zu der geſtern im Handelsſaal ſtattgehabten Vor⸗ 
wahl hatten ſich 119 ahlmänner eingefunden; davon enthielten ſich der 
Abſtimmung 15 aus den Militärwahlbezirken und die übrigen 104 gaben 
bei namentlichem Aufrufe ihre Stimme Herrn Berger. Von den ausge⸗ 
bliebenen 58 Wahlmännern werden etwa noch ſechs ebenfalls für Ber⸗ 
ger ſtimmen, ſo daß deſſen Wiederwahl, in welcher ſich eine höchſt 
erfreuliche Eintracht der deutſchen Bevölkerrng bekundet, unter allen Um: 
ſtänden geſichert iſt. (Poſ. 3.) 


Schneidemühl, 30. April. [Entweichung.] In vergangener Nacht 
ſind mittelſt Durchbruchs 4 Gefangene aus dem biefigen Gerichtsgeſängniß 
enttoiben; unter ihnen der aus dem Zuchthauſe Graudenz früher ebenfalls 
entwichene Michael Samp, der mittlerweile in Chroſtowo hieſigen und in 
Lipe ovorniker Kreiſes den Namen Chriſtian Szikowski geführt, in Grau⸗ 
denz noch 6 Jahre 1 zu verbüßen hatte und von dem letzten 
hieſigen Schwurgerichte wegen Meineides und mehrerer ſchwerer Diebſtähle 
zu noch 15 Jahren Zuchthaus verurtheilt worden iſt. (Poſ. 3.) 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


# Berlin, 2. Mai. [Börſen⸗Wochenbericht.] Der April hat von 
Neuem mit einer Hauſſe geſchloſſen, und der Mai nahm einen Anfang, als 
ob er ſeinen Vorgänger noch übertreiben wollte. Allein ſchon geſtern, und 
noch mehr heute brachen Symptome eines ſehr krankhaften Zuſtandes der 
Börſe durch, die uns zunächſt eine Reaction befürchten laſſen. Die Hauſſe 
dauerte geſtern wie heute nur wenige Augenblicke beim Beginn des Geſchäfts 
und machte dann einer Verkaufsluſt Platz, welche die Kaufluſt um ein Viel⸗ 
faches überwog und bei ſich einſchränkenden Umſätzen zu minder herabgeſetz⸗ 
ten Briefcourſen führte. Das Geſchäft hatte in letzter Zeit nur noch einen 
ſpekulativen Boden, und überlud die Börſe, nachdem es durch hohe Courſe 
die Stücke aus den feſten Händen an den Markt gelockt hatte, dergeſtalt mit 
Material, daß der Augenblick, wo Spekulanten einmal mit Realiſationen be⸗ 
ginnen wollten, das Zeichen zu einer ſehr tief einſchneidenden Reaktion geben 
mußte. Denn reele Käufer gab es nicht mehr, man kaufte nur, um wieder 
zu verkaufen, und der Coursauſſchwung, der aus ſolchen Käufen hervorgeht, 
nimmt ein Ende mit Schrecken, ſobald ſich eine Partei bildet, welche verkauft, 
um zunächſt nicht wieder zu kaufen. Die Ultimoliquidation wies einen ſehr 
bedeutenden Ueberfluß an Stücken auf; der Geldbedarf war ſehr dringend, 
die für öſterreichiſche Sachen font gewohnten Deports verſchwanden gänzlich; 
für Eiſenbahn⸗Akten zeigten ſich Reports, die im Durchſchnitt einem Zins⸗ 
fuße von 5 pCt. entſprachen, und für Oberſchleſiſche und Köln⸗Mindener 
1, Ct. erreichten. Aber da der Geldmarkt, wenn auch in etwas knapperer 
Haltung, dem Bedarf entſprach, ſo hatte die Liquidation auf die Courſe 
keinen Einfluß. Indeß, die Spekulation merkt am beſten, wie überladen ſie 
iſt, und wenn ein Theil das Gefühl durch eine neue Hauſſe übertäuben wollte, 
fo bildete ſich bald ein anderer heraus, der hieran profitiren wollte und durch 
ſeine Realiſationen einen Umſchlag herbeiführte. N 

Se das Geſchäft wurde, um jo mehr warf es ſich auf öſter⸗ 
reichiſche iere. n der That war hier die Hauſſe nicht ganz ohne ſpe⸗ 
kulativen Boden. ie Vorgänge im Parlament, welche ein Arrangement 


in der Bankfrage wahrſcheinlich machen; die Inausſichtſtellung eines Mini⸗ 
ſterverantwortlichkeitsgeſetzes, die Vornahme einer Armeereduction, alles das] UT 


wirkte auf Fonds und Valuten günſtig, und je mehr die Creditanſtalt bei 
ſteigenden Fondscourſen an ihren Effeckenbeſtänden, wenigſtens in der Ein⸗ 
bildung, verdient, um ſo mehr mußte ſich die günſtige Stimmung 97 die 
Aktien der Creditanſtalt concentriren. In der That ſtanden dieſelben geſtern 
am 1, Mai) 14% höher als am 1. April, während Nationalanleihe in dem 
onat 7, neueſte Anleihe 11 %, der wiener Wechſelcours + Thlr. gewonnen 
hat. Das ſind Steigerungen, wie ſie ſeit langer Zeit unerhört waren, aber 
der Umſtand, daß die Effekten der Valuten ſo ſehr voranliefen, deutet ſchon 
ihren ſpekulativen Charakter an. Wien ging in den letzten Tagen der Hauſſe 
voran, und das iſt immer der Moment, wo der Wendepunkt einzutreten 
pflegt. Wenn die wiener Courſe einladen, um hier und dort zu verkaufen, 
und wenn zugleich die Verkäufe den Doppelvortheil bieten, wiener Wechſel 
u einem ungewohnt hohen Courſe loszuſchlagen, ſo iſt der Reiz zur Reali⸗ 
ſation groß, und Wien kann keinen Widerſtand leiſten, ſobald Realiſationen 
auf den Platz losſtürmen. Heute brach dort wie hier die Hauſſe zuſammen 
und wir gingen um Prozente unter geſtrige Courſe hinab. 

Auch am Eiſenbahnaktien⸗Markte ſchließt der April mit einer mehr oder 
weniger bedeutenden Hauſſe. Oberſchleſiſche haben ſich um 14, Freiburger 
um 6, Brieg⸗Neiſſer um 4, Oppeln⸗Tarnowitzer um 5, Zweigbahn⸗ 
Aktien um 10 gebeſſert, Koſel⸗Oderberger 1% eingebüßt. Die Dimenſio⸗ 
nen der Hauſſe ſind auch hier bedeutend und, wenn ſich auch für dieſe und 
jene Aktie manches anführen läßt, jo pflegen doch ſolche Sprünge nicht ohne 
Rückſchlag zu bleiben. Köln⸗Mindener ſind wieder auf den Anfangs⸗Cours 
des Monats zurückgegangen, weil die Feſtſetzung der Dividende auf nur 
12% % den überjpannten Erwartungen der Börſe nicht entſprach. Jeden⸗ 
falls können ſich die Spekulanten nicht beklagen, denn die Direktion har ſchon 
in der letzten Generalverſammlung angekündigt, daß die Ueberſchüſſe zur Er: 
weiterung des Betriebsmateriales angewendet werden müßten, und die Preſſe 
be dies oft genug in Erinnerung gebracht. Auch ſcheint es verstimmt zu 

aben, daß ſich ein Comite gebildet hat, welches die Deutz⸗Neuſſer Linie ohne 
Staatsunterſtützung in die Hand nehmen will. Es geht uns mit den neuen 
Eiſenbahn: und Canalbauten eigenthümlich. Das Kapital iſt durch die Eiſen⸗ 
bahnpolitik des Handelsminiſters abgeſchreckt worden und kommt nicht leicht 
ohne Garantie, und Garantien können nicht übernommen werden, jo — 5 
unſere Landesvertretung nicht wieder zuſammen gekommen iſt. So vergeht 
eine günjtige Epoche des Kapitalmarktes, und was wir an Kapital im In⸗ 
lande ſehr gut gebrauchen lönnten, das geht für ſchwindelhafte Eijenbahn- 
aktien nach Oeſterreich, oder mittelſt der in dieſer Woche aufgelegten ruſſiſchen 


Anleihe, zu der derer maſſenhaft zuſammenſtrömen, nach Rußland. Wenn B 
t 


das Inland mit den ermüdend langen Vorbereitungen zu neuen Unterneh⸗ 
mungen fertig iſt, ſo iſt die Tafel abgezehrt und es bekommt den Abhub. 
Der Jahresbericht der Dppeln-Tarnnmiker Bahn zeigt das Unternehmen 
in geſundem Fortſchritt in Frequenz und Oelonomie. Wenn man nur die 
Ziffern der 4 Betriebsjahre zuſammenſtellt, ſo wird dies augenſcheinlich 
1858 1859 1860 1861 


Betriebseinnahmee 88,670 97,423 111,069 124,968 Thlr. 
Betriebsausgaben 71,206 76,515 75,202 77832 „ 
1 Pre Meile 7,510 7,561 7,431 7691, „ 
rozent 
der Einnahme 80,27 78,56 67770 62,26 „ 
Ueberſchu ß 1 1 35,867 47,136 „ 


7,464 20,908 

Der Erneuerungsfonds hat ſeine volle Ausſtattung erhalten, und auch 
das Defizit deſſelben aus dem Jahr 1859 iſt gedeckt. Die Wagenmiethen 
haben einen Ueberſchuß über die bezahlten Wagenmiethen von 2900 Thlr. 
ergeben. In wie weit dies lukrativ iſt, vermögen wir nicht zu beurtheilen. 
Die laufenden Einnahmen des Unternehmens entwickeln ſich ſehr gut und 
wenn wir aus den heutigen Ankäufen der breslauer Vörſe einen Rückſchluß 
machen dürfen, jo ijt auch der April ſehr gut ausgefallen. Ueberhaupt wa⸗ 
ren heute ſämmiliche leichten ſchleſiſchen Aktien im Gegenſatze zu dem übri⸗ 
gen Markte, gefragt und höher, Koſel⸗Oderberger allein ausgenommen. 
Der Jahresbericht der Mam Ludwigshafener Eiſenbahn entrollt ein ſehr 
ünftige Bild des Unternehmens. Eine Dividende von 9 % in einem 
Jahre, wo eine neue Million Aktien zur ee gelangt ift, zeigt von 
vortrefflicher Betriebsentwickclung. Der Hauptgütervertehr der Bahn iſt 
der zwiſchen Oeſterreich und Baiern einerſeits und dem linken Rheinufer 
andererſeits. Gerade dieſer hatte bisher die Schwierigkeit eines koſtſpieligen 


Ausſicht geſtellt. Hoffen wir, daß die nunmehr O 


Breslauer Zeitung. — 
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und in ſeinen Leiſtungen den Anforderungen nicht entſprechenden Rheintra⸗ 


jektes zu überwinden. Die Trajektanſtalt hatte in Einnahmen und Aus: 
185 ein Defizit von 18,137 Fl. An die Stelle der Trajektanſtalt tritt im 
tober d. 
laufenden Zinſenlaſt von nur 150,000 


Nur iſt der unmittelbare Vortheil, der aus den Wegfall der Trajeltan: | Comite’3 zur Aufſtellung der Abgeordneten⸗Candidaten eröffnet. 


T TTT =7 et 


Sonntag, den 4. Mai 1862. 
Vorträge und Vereine. 


8 Breslau, 3. Mai. 


Simon, mit einem kurzen Bericht über die bisherigen Bemühungen des 
Nachdem 


ſtalt hervorgeht, auf 75 80,000 fl. jährlich zu ke a die Verkehrs: die vorige Wahlmänner⸗Verſammlung die vielſeitig gewünſchte Candidatur 


vermebrung, welche durch ſehr große Erleichterung herbeigeführt wird, iſt 
noch nicht abzuſchätzen; nach dem Berichte der Direktion würde allein in 


den 3 Monaten vom September bis November v. J., wenn die Rheinbrücke] In erſter Linie iſt es der bisherige Abgeordnete, Präſident v. Kirchmann, 


acobi's mit für denſelben höchſt ehrenvoller Reſolution abgelehnt hat (ſ. die 
etzte Morgen⸗Nr.), wurden die anderen Candidaten in Betracht gezogen. 


ſchon beſtanden hätte, aus der Getreideconjunktur eine Mehreinnahme von] dann v. Rodbertus, Dr. Ziegler, Simon (Vors.), Rechtsanw. Bouneß, 
100,000 fl. entſtanden fein. Nun wird die Rheinbrücke auch dem Verkehr der nun] Stadtrichter Schmid, Dr. Baur, Prof. Stobbe, über deren Candidatur 


zum Unternehmen hinzukommenden Linie nach Frankfurt dienen. Es iſt alſo mit zu berathen war. 


Der Beſchluß des Comite's, wonach die hieſigen Can⸗ 


voller Sicherheit zu ſchließen, daß das Anlagekapital der Brücke ſich anſehnlich] didaten an dieſem Abend ſprechen ſollten, erweiſt ſich als nicht mehr zweck⸗ 
verzinſen wird. Ueber die vorausſichtliche Rentabilität der mainz⸗frank⸗ und zeitgemäß, nachdem die Verhältniſſe ſich weſentlich geändert haben. 
furter Linie giebt der Jahresbericht höchſt intereſſante Aufſchlüſſe. Die] Rechtsanwalt Bouneß, obwohl ſonſt bereit, ein Mandat anzunehmen, will 
Bahn hat ſchon jetzt einen mainz⸗frankfurter Betrieb, der über Darmſtadt] doch hier andere Kräfte vortreten laſſen; Prof. Stobbe, welcher der Fort⸗ 
geht und mehrere Meilen länger ift, als der über die Taunusbahn. Den: ſchrittspartei angehört, hat erſucht, feinen Namen von der Candidatenliſte zu 


noch macht derſelbe der Taunusbahn eine glückliche Concurrenz. 
Mainz nach Frankfurt wurden an 5 befördert 
6 


8 1861 1861 mehr: 
per Taunusbahn Ctr. 1,373,169 1,562,795 189,624 
per Ludwigsbahn Veh 71,849 586,212 514,363 
Eingenommen wurdeu dafür: 2 
von der Taunusbahnn fl. 195,101 205,907 10,806 
von der Ludwigsbahn. „ 8,365 59,683 51,318 


Von ſtreichen, da er mit einer wiſſenſchaftlichen Arbeit beſchäftigt ſei, die er nicht 


verlaſſen könne. Herr Stadtrichter Schmid wollte nur in dem Falle can⸗ 
didatiſiren, wenn man ſich nicht ſchon definitiv für Andere entſchieden habe. 
Die auswärtigen Candidaten zu citiren, war in jo kurzer Zeit nicht möglich; 
v. Kirchmann ſei überdies wohl hinlänglich gekannt. Ihm ſelbſt (dem Vor⸗ 
figenden), der bei Vorausſetzung geeigneter Stellvertretung in ſeinen Ges 
ſchäften, nur unter der Bedingung ein Abgeordneten⸗Mandat annehmen 


würde, daß es ihm geſtattet ſei, daſſelbe nach der diesjährigen Seſſion nie⸗ 


Außer der Ludwigsbahn hat von dieſen 60,000 Centnern noch die Mainz derzulegen, werde man die Candidatenredel wohl erlaſſen (Ja wohl!), da 


Neckar⸗Bahn Fracht gezogen, nämlich circa 30,000 Fl. Wenn die Ludwigs⸗ man Gelegenheit gehabt, auch ihn vollſtändig kennen zu lernen. 
f Frankfurt transportirt, fo koſten fie| wohl, Bravo.) Es handelt ſich nun noch um einen dritten Candidaten, wo⸗ 

Zariffägen würden ihr alſo noch die | bei inſofern eine Verlegenheit entſtand, als man das Augenmerk auf 9 

en, welche jetzt die Main⸗Neckarbahn bezieht. | ſönlichkeiten gerichtet hatte, die vielleicht weiter gehen als die Fortſchritts⸗ 


Bahn dieſe Güter künftig direct nach 
ihr nicht mehr, als jetzt; bei ee 
30,000 Fl. als Reingewinn zufa 


(Sehr 


Das Horoſkop ſtellt ſich alſo für den Güterverkehr ſehr gut; für den Per⸗ Partei, ohne daß es er war, fih in allen Fällen bei der Kürze der 


5 aber braucht man auf dieſer frequenten Route nicht beſorgt 
zu ſein. 


et Ueberzeugung zu verſchaffen. Nun reflectirte man auch wieder auf den 
rüheren Stadtgerichts⸗Rath, jetzigen Kreisrichter Pflücker in Bunzlau, der 


Für die Herſtellung der mainz⸗frankfurter Linie ſollen zunächſt 2 Mill. Fl. bei den letzten Wahlen eine Candidatur ablehnen zu müſſen geglaubt habe. 


Aktien ausgegeben werden, welche die Verwaltung zum Vortheil der Gcfell: | Geftern wurde an ihn, der durch und durch ein Breslauer, in allen Kreiſen 
ſchaft allmählich an der Börſe begiebt. Dieſelben erhalten ihre Dividende | hochgeehrt, eine telegraphiſche Anfrage gerichtet, und heute erfolgte per Tele⸗ 


bis zur Eröffnung der Linie aus dem Baufonds, jo daß für das laufende] graph feine Antwork: „Ich werde annehmen.“ (Lebh. Bravo.) Herr Dr, 
und nächſte Jahr nur die bis jetzt emittirten 10 Mill. Fl. an der Dividende] Stein äußerte ſich über die Candidatur Pflücker's wie folgt: M. H.! Ich 


participiren. Die Bahn koſtet 


is jetzt ohne Brücke 700,000 Fl. oder 400,000 bitte in dieſem Falle eigentlich nicht um das Wort, ſondern habe vom Co⸗ 


Thaler pro Meile, mit Brücke ca. 830,000 Fl. oder 475,000 Thlr. pro Meile. mite den Auftrag, Ihnen die Wahl Pflücker's zu empfehlen. Indem ich dies 
Dieſer Koſtenſatz iſt äußerſt billig, wenn man ihn den Koſtenſätzen der obi⸗ thue, bin ich vielleicht das erſtemal, ſeitdem ich öffentlich ſpreche, in Verle⸗ 


gen rheiniſchen Bahnen gegenüberhält. 
die ſolideſten Vorausſetzungen zu einer gedeihlichen Zukunft. 


Im Ganzen hat das Unternehmen genheit. 


Seit jenem Jahre, wo das preußiſche Volk durch ein großartiges 
Ereigniß in die Reihe der conſtitutionellen Staaten eintrat, und eine Staats⸗ 


Preußiſche Fonds waren in ſchwachem Verkehr, convertirte Anleihen um form erhielt, für welche der Geiſt des preußiſchen Volkes längſt befähigt 
%, 1859ger 44% Anleihe um 4% rückgängig. Prioritäten ziemlich be: war, — wem, der ſeit dieſer Zeit das politiſche Leben Breslaus und Schle⸗ 
lebt, einzelne in den Courſen matter. Die Zeichnungen auf die ruffiiche | end verfolgt hat, wäre der Name „Pflücker“ unbekannt. Sie kennen die 
Anleihe ſind fo umfangreich, daß wohl eine Reduction eintreten wird. Der] Offenheit und Entſchiedenheit, mit der er den Zielen nachſtrebt, die er als 
niedrige Cours war ſehr lockend, jedoch bieten die ruſſiſchen Finanzverhält⸗ zum Heile des Vaterlandes förderlich erachtet, Sie kennen aber auch die Be⸗ 


niſſe keinen Anlaß zu großem Vertrauen. 


ſonnenheit und die Mäßigung, mit der er für dieſe Ziele, die er ſich geſetzt, 


Der Geldmarkt ſtellte ſich in Folge der Liquidation matter. Disconto gewirkt hat, und wiederum zu wirken bereit iſt. Sie kennen feine Ueberzeu⸗ 


3 Procent. ; 8 f 
Schleſiſche Actien bewegten ſich, wie folgt: 
- 1. April. 25. April. Niedrigiter 


Cours. Cours. 

Oberſchleſ. A. und C.. . 143 154% 154 157 156 

ito B 125% 133 133 135 135 
Bresl.⸗Schweidn.⸗Freib. 123 126 126 129% 
Neiſſe⸗Brieg 7171 75 75 75% 
KRojel:Oderberg...... 47% 46% 46% 46% 
Niederſchleſ. Aweigb⸗ „ 5877 67 67 63% 
Oppeln:Tarnowiß .... 40 44% 44 45% 
Schleſ. Banken 96, 974 96% 974 
Minergaa 26 30 30% 


Breslau, 3. Mai. [Börſen⸗Wochenbericht.] Nachdem das Geſchäft 
im Laufe dieſer Woche eine Ausdehnung gewonnen, wie es ſeit Jahren nicht 
mehr der Fall war, und die Courſe der Spekulations⸗Papiere, namentlich aber der 
öſterreichiſchen, an einem Tage um mehrere Prozente geſtiegen waren, trat an 
der heutigen Börſe ein folder Rückſchlag ein, daß ſich die Courſe von Anfang 
der Woche kaum zu behaupten vermochten. Zwei bis jetzt noch e 
Depeſchen, die römiſche Frage betreffend, reichten hin, die Spekulanten zu be 
uhigen und eine allgemeine Muthloſigkeit hervorzurufen. 
Die Börſe bewegt ſich erfahrungsmäßig immer in Extremen, ſowie ſie in 
der Hauſſe-Richtung keine Grenzen kennt, ebenſo leicht verliert fie den Muth 
bei der geringſten politiſchen Bewegung. 

Wir finden in der wieder angeregten römiſchen Frage nicht die Gefahr, um 
den Rückzug der Börſe zu billigen, ſind vielmehr der Anſicht, daß wenn auch 
die Löſung derſelben een beabſichtigt werden ſollte, weitgreifende Verwicke⸗ 
lungen nicht zu befürchten ſeien. 

Zu dem Bericht über den Verlauf der Geſchäſte zurückkehrend, waren, wie 
bereits erwähnt, die Umſätze in öſterreichiſchen Papieren ganz enorm, Credit⸗ 
Actien ſtiegen von 85% 5 90 und ſchließen 85%, National⸗Anleihe von 64% 
auf 67, ſchließen 65%, und Währung auf 78%, ſchließen 77%. In Eiſen⸗ 
bahn⸗Actien war das Geſchäft nicht minder belebt, Oberſchleſiſche wurden von 
154% — 158 gehandelt, ſchließen 155, Freiburger von 127% — 129 ſchließen 
128%, Neſſſe Brieger von 75% —76 K, ſchließen 75%, Oppeln⸗Tarnowitzer von 
4471 —45 %, ſchließen 44%. Von den übrigen Gattungen kam nichts an den 
Markt. Fonds wurden in ſtürmiſchen Börſentagen vernachläſſigt, konnten dem⸗ 
nach von dem Rückgange nicht berührt werden. 

Polnische Valuten ſchließen weichend. f 8 

In Wechſeln waren die Umſätze nicht erheblich mit Ausſchluß jedoch von 
Wien, welcher durch den geſteigerten Banknoten⸗Cours zu erhöhter Notiz in 
Poſten gehandelt wurde. 


Monat April⸗Mai 1862. 


EF 
Oeſterr. Credit⸗Aktien ... | 85% | 84% | 85% | 89% | 88% | 85% 
Sa Bankvereins⸗Antheile | 97% | 97% | 97% | 97% | 97% | 977 
Delterr, National-Anleihe . | 61% | 64% | 65% | 66% | 66% | 69 
Freiburger Stammaktien. [127% 1127% |129 129 129 128% 
Ober, Std. Litt. A. u. C. 154% (154% |157 158 158 155 
Neiſſe⸗Briege r 75% | 75% 76 76 76% 1 75% 
Oppeln⸗Tarnowitzer 444 | 4 44% | 45 45 44% 
8a de RE 46 45% | 46% 46% — | 46 
Schleſ. Rentenbriefe .. 10076 100% 100% 100% 100 4 1004 
Schl. Ame br. Litt. A. | 934 93% | 93% | 93% | 93% | 8% 
Schleſ. Aproc. Pfdbr. Litt. A. 101% [101% 101% [101% J101% 1017 
Preuß. 4 proc. Anleihe . j101% 101% 101 ½ 1101% !101% 101% 
Preuß. 5proc. Anleihe... [108% 108 1 08 108 107% 
Preuß. Prämien⸗Anleihe .. 123,7 123% 123% 123% 123% 123 
Staaksſchuldſcheine 911% 81 91% 31 91 
ie Banknoten (neue). | 76% | 76% | 77% | 784 | 78% | 77% 
Poln. Papiergeld 87 4 87% 87% | 87% | 86% | 86% 


+ Breslau, 3. Mai. a In Folge einer Depeſche aus Neapel 
waren die Courſe aller Spekulations⸗Papiere, insbeſondere aber der öfterr. 
Effekten, erheblich dee National⸗Anleihe 6544, Credit 87 185 l, 
wiener Währung 78% —77% bezahlt. Eiſenbahnaktien weichend, Freiburger 
129%, —128%, Oberſchleſiſche 135 Br., Neiſſe⸗Brieger 75%, Oppeln⸗Tarno⸗ 
witzer geb Polniſche Valuten merklich niedriger. Fonds wenig 
verändert. , 

Breslau, 3. Mai. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht. 
Roggen (pr. 2000 Pfund) nahe Termine feſt; pr. Mai 45% Thlr. bezahlt 
und Br., 45% Thlr. Gld., Mai⸗Juni 45% Thlr. bezahlt und Br., Juni⸗ 
Juli 454% Thlr. Br., Juli⸗Auguſt 45% Thlr. Br. 

Hafer pr. Mai 21 Thlr. Gld., Juni⸗Juli und Juli⸗Auguſt 21% Gld. 

Rüb öl ſtill; loco 12% Thlr. bezahlt, pr. Mai und Mai⸗Juni 12% Thlr. 
Br., Juni⸗Juli 12% Thlr. Br., September⸗Oktober 12% Thlr. Br. 

Kartoffel⸗Spiritus beſſer; abgelaufene Kündigungsſcheine 15% Thlr. 
bezahlt; loco 15% Thlr. Gld., pr. Mai und Mai⸗Juni 15½—16 Thlr. be: 
zahlt, Juni⸗Juli 16% Thlr. Gld., Juli⸗Auguſt 16% Thlr. Gld., Auguft: 
September 16% Thlr. Gld., September⸗Oktober 17 Thlr. Br. und Gld. 

Geſtern mußte September⸗Oktober Rüböl nicht 12%, ſondern 12% Thlr. 


bezahlt heißen. 
Zink W. H. 5 Thlr. 17½ Sgr. bez. Die Börſen⸗Commiſſion. 


Wafſſerſtan d. 


/ d 
Breslau, 3. Mai. Oberpegel: 15 F. 5 3. Unterpegel: 2 F. 6 3. 


aungstreue, welcher er ſeine Exiſtenz geopfert hat, feine Hingebung an die 
Sache des Volkes in einer Zeit, in welcher ſchwarze Nacht über Preußen 


Höchſter 2. Mai. lag. Ueber feine Intelligenz, die ihn zu den hervorragendſten Mitgliedern 


des Abgeordnetenhauſes rechnen läßt, zu ſprechen, würde ich für eine Belei⸗ 
digung dieſes Mannes erachten. Der ungemeine Applaus, mit welchem Ur⸗ 
wähler und Wahlmänner dieſe Candidatur begrüßten, giebt mir die Ueber⸗ 


128% zeugung, daß über ſeine Wahl in den beſtimmenden Streifen bereits entſchie⸗ 
75% den iſt. Pflücker wird nach allen den Eigenſchaften, die die Meiſten an ihm 
46 ½ kennen, die Stimmen aller liberalen Fractionen erhalten, auch von der ver: 
68% faſſungstreuen Partei, und nur diejenige Partei wird ſich ausſchließen, die 
45 für alle Zukunft für verloren zu halten iſt. Pflücker gehört ſo recht zu den⸗ 
97% jenigen, in welchen die öffentliche Meinung ſich ausdrückt, in welchen Alle 
30% ſich wiederfinden, die es mit dem deutſchen und preußiſchen Vaterlande wohl 


meinen; daß er aber auch nicht wankt und nicht weicht, hat er in einer Zeit 
bewieſen, welche für ihn die gefährlichſte war. M. H.! v. Kirchmann hat 
bier das Wort ausgeſprochen: „Wir müſſen dem Könige das con⸗ 
ſtitutionelle Leben und die conſtitutionelle Verfaſſung lieb machen!“ 
Der König iſt in einer Zeit geboren, in welcher mit Ausnahme eines ein⸗ 
zigen Staates in Europa der Abſolutis mus herrſchte, und drei Viertel ſeines 
Lebens hindurch gehörte auch Preußen dieſer Staatsform an. Mit Bezug 


I darauf hat Hr. v. Kirchmann gejagt: Wir müſſen dem Könige die neue 


Staatsform lieb und werth machen, erſt dann wird eine wahre Einheit 
zwiſchen Fürft und Volk erreicht fein. Ich glaube, dieſer Gedanke hat vor⸗ 
gewaltet, als die Candidatur Pflückers beſchloſſen wurde. Täuſchen wir uns 
nicht, unſer Verfaſſungsleben iſt noch jung, und im Vergleich zu anderen 
Völkern, die in freiere Staatsformen eingetreten, befinden wir uns noch im 
Kindesalter. Es bedarf noch der Kämpfe, ſie werden auch den künfligen 


Abgeordneten nicht fehlen, die wahrlich nicht auf Roſen gebettet ſein werden. 


Deshalb muß auch der Muth und die Ausdauer im preußiſchen Volke ge⸗ 
weckt und geſtählt werden. Wie außerordentlich dieſer bürgerliche Muth in 


letzter Zeit wachgerufen und geſtärkt worden, das hat ſich durch die jetzigen 


Wahlen gezeigt. E hat wohl Keinen gegeben, der vorher erwartete, daß die 
Fortſchrittspartei eine jo immenſe Majorität erlangen würde. Wem ver⸗ 
danken wir dieſe? Der Intelligenz und dem bürgerlichen Muthe des preußi⸗ 
ſchen Volkes, das von dem Bewußtſein getragen wird, daß es würdig iſt, 
an der Spitze Deutſchlands zu ſtehen. Sie haben in den Zeitungen geleſen, 
mit welchem Enthuſiasmus die preußiſchen Kaufleute in Leipzig empfangen 
wurden, weil fie die politiſche Thätigkeit der geſchäftlichen vorangeſtellt. — 
gms Eigenſchaften find es, die wir an Pflücker beſonders hochſchätzen, die 

ntſchiedenheit und Feſtigkeit des Charakters, die Mäßigung und Beſonnen⸗ 
heit der Situation gegenüber, die nun einmal nicht anders zu machen iſt. 
Alle 1 vereinigen ſich in dem Namen Pflücker, und es wird ſicher 
überall einen außerordentlichen Eindruck hervorbringen, wenn Kirchmann 
Simon, Pflücker, Namen, die im ganzen preußiſchen und deutſchen Va⸗ 
terlande einen guten Klang haben, mit einer immenſen Maiorität aller 


3. Fractionen, von welcher nur das verſchwindende Häuflein der Reaction ſich 


ausſchließen wird, aus der Wahl hervorgehen. Wir Wahlmänner haben 
ihnen nur das Mandat, aber hinter uns ſteht faſt die ganze Urwäblerscat 
von Breslau. Es hat ein guter Stern über unſeren Wahlen geſchwebt; die 
Geiſter ſind aufeinander geplatzt, aber wenn auch im Augenblick die Anſich⸗ 
ten ſich trennten, ſo vereinigt uns doch alle wieder der Gedanke an das 
Wohl des Vaterlandes, und der anerkannte Sieg der Fortſchrittspartei. 
Dieſe Anſprache wurde oft von lebhaften Acclamationen unterbrochen, und, 
nach der Aufforderung des Redners, den zukünftigen drei Abgeordneten 
v. e Simon und Pflücker ein dreimaliges donnerndes Hoch 
gebracht. 

Auf Antrag des Hrn. Dr. Groſſer wurde Hrn. Pflücker das Ergeb: 
niß der Abſtimmung ſofort wie folgt telegraphirt: „Die Wahlmänner der 
Beedle e. e begrüßen Sie einſtimmig als Abgeordneten⸗Candidaten 

reslau'8.“ (Lebh. und anhaltendes Bravo). Hr. Juſtizrath Simon ver⸗ 
ſicherte hierauf, daß ſein künftiger College und er ſelbſt bemüht fein werden, 
das Vertrauen der breslauer Wahlmannſchaft zu rechtfertigen, indem ſie mit 
Entſchiedenheit und ohne Rückſichtsnahmen innerhalb der gegebenen Situa⸗ 
tion zu wirken gedenken, nicht minder wie Hr. v. Kirchmann, der ſich 
bereits als Abgeordneter bewährt hat. Hr. Juſtizr. Simon theilt ferner mit, 
daß ihm von dem Comite der verfaſſungstreuen Partei Abſchrift eines Be⸗ 
ſchluſſes deſſelben vom 1. d. M. zur weiteren Veranlaſſung zugegangen ſei. 
Dieſer Beſchluß alſo lautend: 

„„Die verfaſſungstreue Partei hält es unter den gegebenen Verhält⸗ 
niſſen für ein großes Intereſſe des Vaterlandes, daß ſich die Einigkeit 
der beiden liberalen Parteien bei den bevorſtehenden Wahlen thatſäch⸗ 
lich ausdrücke; wir find bereit, unſererſeits darauf nach Möglichkeit hin⸗ 
zuwirken. Die Möglichkeit iſt uns nur dann gegeben, wenn die Wahl⸗ 
männer der Fortſchrittspartei ſolche Deputirte zu wahlen ſich entſchlie⸗ 

ßen, in welchen ſich die Einigkeit der beiden Parteien ausdrückt,“ 

iſt dem Comite der Fortſchrittspartei von ſeinem Vorſitzenden vorgelegt wor⸗ 
den, und es hat dieſes darauf in der Sitzung vom 2. d. M. ſich zu Ar 
der, der verfaſſungstreuen Partei ſofort übermittelten Antwort vereinigt: 

Das Comite erklärt ſich damit einverſtanden, daß es wünſchenswerth ſei, 
daß die Einigkeit der liberalen Partei bei den bevorſtehenden Wahlen Aus⸗ 
druck finden möge. Das Comite bat, ferner geglaubt, den Wahlmännern 
der verfaſſungstreuen Partei die Möglichkeit offen zu ftellen, ibrerſeits dieſe 
Einigkeit zu bethätigen, indem es die Herren 

von Kirchmann, 
uſtizrath Simon, 
Y tadtgerichts⸗Rath Pflücker, N 
als Candidaten aufſtellt, wenngleich keiner dieſer Herren zur jenſeitigen Par⸗ 
tei gerechnet werden kann. 


Die geſtern im Liebich'ſchen Saale abgebaltene 
. die Rheinbrücke, mit . der Inbetriebſetzung derjelben | Wahlmännerverſammlung wurde von dem Vorſitzenden, Herrn Juſtizrath 
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Vertreter ihrer politiſchen Grundſätze bewährt habe, der andere aber (v. Car: 
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Die Verſammlung erklärte fich hiermit unter lebhaften Beifallsbezeigun⸗ 
gen einverſtanden. Als der Vorſitzende den Abgeordneten der verfaſſungs⸗ 
treuen Partei fragte, welche Candidaten derſelben annehmbar erſchienen, 
nannte er den General Lehmann in Magdeburg, der zur Fortſchrittspartei 
gebörig, vor 8 Tagen ſeinen Abſchied genommen, und v. Saucken⸗Ju⸗ 
lienfelde, ebenfalls von der Fortſchrittspartei aufgeſtellt, deſſen Anteceden⸗ 
tien noch aus dem vereinigten Landtage her bekannt ſind. Seine Wahl iſt 
anderweitig noch nicht ganz geſichert. 

(Was die Auslaſſung der Verfaſſungstreuen über die Candidaten der 

Fortſchrittspartei betrifft, jo iſt darüber in dem bezüglichen Sitzungsberichte 
das Nähere enthalten.) 

Hr. Prof. Dr. Eberty ſprach ſich über die Parteiſtellung aus: Wenn 
ich nach den ergreifenden und erhebenden Vorgängen, deren Zeugen wir 
eben waren, das Wort nehme, ſo geſchieht es, um den Anſchauungen und 
Gefühlen derjenigen Ausdruck zu geben, welche bei dieſem politiſchen Anlaß 
zum erſtenmal nicht mit den Verfaſſungstreuen, ſondern mit der Fortſchritts⸗ 
partei ſtimmen, und darin mit mir ſich in gleicher Lage befinden. Es liegt 
in dieſem Anſchluß nicht ein Wechſel oder Aufgeben von Prinzipien. Wenn 
man das Neuner⸗Programm mit demjenigen der Fortſchrittspartei ver⸗ 
gleicht, ſo wird ſich ein weſentlicher Unterſchied zwiſchen beiden nicht heraus⸗ 
finden laſſen. Deſſen ungeachtet hat ſich ein Theil der Anhänger von jenem 
zurückgezogen, nicht aus Rückſicht auf die Verſchiedenheit der Grundſätze, 
ſondern auf die Art und Weiſe, wie dieſelben geltend gemacht werden. Die 
Vertrauensſeligkeit, die Scheu vor energiſchem Vorgehen kann nicht dazu 

führen, daß die Ziele erreicht werden, welche die allein heilſamen find, (Leb⸗ 
haftes Bravo), Der Anſchluß an die hier vertretene Partei, deren Bemü⸗ 
hungen zur Befriedigung längſt gehe ter Wünſche mit Genugthuung ber: 
vorzuheben und anzuerkennen ſind, wurde dadurch veranlaßt. Ich danke 
hnen nun für den freundlichen Empfang und für die Aufnahme in das 
omite. Die Arbeiten deſſelben in den letzten Tagen waren anſtrengend, 
die Geburt der Candidaten nicht leicht, aber die Sprößlinge ſind wahrhaft 
eſund, kräftig und lebensfähig. (Bravo). Ich glaube, daß die große 
käßigung, welche ſich die Fortſchrittspartei bewahrt hat, auch auf die Ber: 
faſſungstreuen den Eindruck machen wird, daß ſie mit guter Ueberzeugung 
für die hier aufgeſtellten Candidaten ſtimmen können. Geſchieht das, dann 
wird die Majorität eine ſo impoſante und die Harmonie aller liberalen 
Fractionen ſo glänzend documentirt ſein, daß ſie den nachhaltigſten Eindruck 
nicht verfehlen wird. 

Dieſe Harmonie allein iſt es, durch welche Preußen zurückgeführt werde 
kann auf den Weg, worauf es den Anfang gemacht hat, ſich die Sympathien 
Deutſchlands zu gewinnen, von dem es aber leider ſeit einiger Zeit zurück⸗ 
gekommen ſchien. Wenn erſt alle 8 der großen liberalen Partei 
einig ſind, dann wird nicht nur Verlorenes wieder gewonnen, ſondern noch 
Größeres erobert werden. Dann erſt wird Preußen an der Spitze Deutſch⸗ 
lands ſtehen, und in dieſer Zuverſicht laſſen Sie uns dem theuren Vater⸗ 
lande ein dreifaches Hoch bringen! (Die Verſammlung ſtimmte lebhaft ein). 

Herr Juſtizrath Simon erwiderte: Ich begrüße herzlich Alle, welche 
neuerdings der Fortſchrittspartei beigetreten, und verſichere, daß ihr An⸗ 
ſchluß ganz ſo aufgefaßt worden, wie ihn der Vorredner näher Dar 
hat. Möge der Vorgang gute Nachfolge finden, mögen Viele, mögen Alle 
kommen, damit die Partei diejenige Stärke erlange, welche nothwendig iſt, 

das gemeinſchaftliche Ziel auf dem vorgezeichneten geſetzlichen Wege zu er⸗ 
reichen. Bevor die Verſammlung ſich trennte, wurde auf Antrag des Hrn. 
Karlauf dem Comite für ſeine Einigkeit, Feſtigkeit und Ausdauer gedankt, 
und auf Antrag des Hrn. Laßwitz den Wahlmännern von Seiten der an⸗ 
weſenden Urwähler ein dreimaliges Hoch ausgebracht. 

— Breslau, 2. Mai. [Verſammlung der Wahlmänner der ver⸗ 
faſſungstreuen Partei.] Die Verſammlung wurde von dem Vorſitzen⸗ 
den, Prof. Haaſe, mit einer Rechenſchaft über die Schritte eröffnet, welche 
das am Montag ernannte Comité gethan hat, um die Intereſſen der Partei 
wahrzunehmen. Er berichtet über die Verſuche, welche gemacht worden waren, 
um ein Zuſammengehen mit der Fortſchrittspartei herbeizuführen. Man ſei 
ſich, ſagte er, bei dieſen Verſuchen wohl bewußt geweſen, daß bei dem vorlie⸗ 
genden Stimmenverhältniß beider Parteien Zugeſtändniſſe von jener Seite 
aus Parteirückſichten nicht beanſprucht werden könnten, man habe aber ge⸗ 

laubt, daß die kritiſche Lage des Vaterlandes, welche die beiden liberalen 
e mit gleichen Gefahren von Seiten der Reaction bedrohe und ihre 

ufgabe für jetzt zu derſelben gemacht habe, eine von beiden einmüthig 
vollzogene Wahl aus Gründen des allgemeinen Staatsintereſſes ſo wünſchens⸗ 
werth erſcheinen laſſe, daß man wohl hoffen dürfte, dieſen Erwägungen werde 
auch drüben Raum gegeben und den Verfaſſungstreuen auch ohne eine in 
der Stimmzahl liegende Nöthigung zu einer ſolchen Vereinigung die Hand 
geboten werden. Es erſchien dies dem Comité um ſo dringender, weil die in 
den Wahlerlaſſen der Staatsregierung verkündigte Aufafung von dem Ge: 
genſatze der politiſchen Parteien eine thatſächliche iederlegung erforderte. 
Dieſe Ueberzeugung des Comités hatte nach manchen vorbereitenden Schritten 
in einer ſchriftlichen Erklärung ihren Ausdruck gefunden, in welcher die Hoff: 
nung ausgeſprochen war, die Wahlmänner der Fortſchrittspartei würden ſolche 
Deputirten aufſtellen, in welchen ſich die Einigkeit der beiden Parteien aus⸗ 
drücke. Auf dieſe Erklärung. die in die Hände des Vorſitzenden der Fort⸗ 
1 niedergelegt worden war, war unmittelbar vor dem Beginn der 

erſammlung die ſchrätliche Antwort erfolgt, daß das Comite der Forkſchritts⸗ 
partei eine ſolche Vereinigung auch ſeinerſeits wünſchenswerth finde und daß 
es geglaubt habe, den Wahlmännern der verfaſſungstreuen Partei die Mög⸗ 
lichkeit offen zu ſtellen, ihrerſeits die Einigkeit 8 bethätigen, indem es die 
Herren v. Kirchmann, Juſtizrath Simon und Stadtgerichtsrath Pflücker 
als Candidaten aufſtelle, wenn gleich keiner dieſer Herren zur jenſeitigen Par⸗ 
tei gerechnet werden könne. — Auf Grund dieſer Mittheilung entſchied ſich 
die Verſammlung einſtimmig dahin, daß bei aller den einzelnen in Vorſchlag 
gebrachten Perſönlichkeiten zukommenden Achtung doch die Vereinigung 
dieſer 3 Namen nicht geeignet ſei als ein Ausdruck für die Uebereinſtimmung 
beider Parteien zu gelten. Es wurde beſchloſſen, dies der Fortſchrittpartei 
mitzutheilen und unter dieſen Umſtänden vorläufig bei der Candidatur der 
früheren Abgeordneten der eigenen Partei Herrn Röpell und v. Carnall, 
tehen zu bleiben, wenn man auch nicht hoffen dürfte, mit ihnen durchzu⸗ 
dringen. Es ſprach ſich in der Verſammlung die Ueberzeugung aus, daß die 
. es ſich ſelbſt und ihrer Zukunft ſchuldig ſei, nicht ohne Noth mit ihrem 

ugeſtändniß für dieſe Männer zurück zu halten, von denen 885 (Röpell) 
durch langjähriges Wirken in ihrer Mitte ſich vorzugsweiſe als den geeigneten 


nall) durch ſeine Vertrautheit mit den volkswirthſchaftlichen Zuſtänden und 
den Bedürfniſſen der Provinz und der Stadt Breslau und durch die zahl⸗ 
reichen Verdienſte, die er fich auf dieſem Gebiete bereits erworben, wohlberechtigt 
ſei, auch außerhalb der Partei, der er angehört, als ein von vielen anderen 
erwünſchter Abgeordneter unſerer Stadt anerkannt zu werden. Nachdem der 
Antrag, die Fortſchrittspartei noch einmal beſonders auf dieſe Bedeutung des 
Herrn v. Carnall hinzuweiſen, von der Mehrheit als nicht zweckmäßig ab⸗ 
elehnt war, beſchloß die Verſammlung, am Montag Abend noch einmal zu⸗ 
—— zu treten, um zu einer definitiven Feſtſtellung ihres Verfahrens bei 
den bevorſtehenden Wahlen zu ſchreiten. 


— * Die heutige Wahlmänner⸗Verſammlung der „Königs- und 
verfaſſungstreuen Partei“ erwählte zu Abgeordneten-Candida⸗ 
ten die Herren Geh. Reg.⸗Rath v. Görtz, Oberſt a. D. v. Falken⸗ 
hauſen und Polizeipräſident Frhr. v. Ende. 


$ Breslau, 3. Mai. Auf Einladung des liberal⸗conſtitutionellen 
Comite's fand heute Mittag im Hotel zum König von Ungarn eine Wahl⸗ 
männer⸗Verſammlung des breslau⸗neumarkter Wahlkreiſes unter Leitung des 
Herrn Oberamtmann Kupſch ſtatt. Hier zeigte ſich vollſtändige Einigkeit 
aller Fractionen der großen liberalen Partei. Wie der Vorſitzende mittheilte, 
üblen die beiden Kreiſe zuſammen 453 Wahlmänner, wonach die abjolute 
Majorität 227 beträgt, und die liberale Partei kann auf 254 feſte Stim⸗ 
men rechnen für ihre Candidaten, Kreisgerichts⸗Director Wachler und Rit⸗ 
tergutsbeſitzer Frhr. v. Gablenz auf Seiffersdorf. Gegenkandidaten find 
Graf Limburg⸗Styrum und Polizei⸗Präſident Frhr. v. Ende. Nach der 
üblichen Einleitung wurden die Erſtgenannten gehört. Director Wachter wie: 
derholte ſein freiſinniges politiſches Bekenntniß, das ihm in dieſem Kreiſe 
längſt die allgemeinen Sympathien erworben, unter Hinweis auf die ſpe⸗ 
iellen Verhältniffe der gegenwärtigen Situation. Auf eine Aeußerung des 
edners zu Gunſten der Fortſchrittspartei, bemerkte Herr Zorn, daß dieſe 
Partei einer Ehrenerklärung wohl nicht bedürfe. 
chr. v. Gablenz ſchloß ſich den Wachlerſchen Ausführungen in bered⸗ 
ter Weiſe an, und antwortete auf eine Interpellation bezüglich der Militär: 
frage, daß er für die unter den gegebenen Verhältniſſen nur irgend möglice 
Sparſamkeit ſei. Schließlich entſtand die Frage, welcher von beiden Kandi⸗ 
daten in dem Wahlakte am Dinſtag zunächſt zu wählen fei. Man entſchied 
ſich dahin: Wenn der breslauer Kreis die Wahl eröffnen ſollte, jo ſei 
unächſt für Herrn Director Wachler zu ſtimmen, wenn dagegen der Kreis 
eumarkt beginne, fo ſolle zuerſt Frhr, v. Gablenz genannt werden, 
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„beklagt dieſes Ergebniß tief.“ Das ſteht ihr frei. 


Baden und Schwimmen, ſo wie das 
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fel der San juriſtiſchen Section der vaterländiſchen 
Geſellſchaft vom 30. April d. J. ſprach Director Sch üd über den Ver⸗ 
luft der Ehrenrechte nach preußiſchem Strafrecht. — Ehre fei ein N . — 
Gut des Menſchen, ein urthümliches Recht, ein Grundrecht, in der geſamm⸗ 
ten ſittlichen Anſchauung eines Volkes oder einer Zeit wurzelnd, die Aner⸗ 
kennung und Achtung einer Perſon von Seiten der übrigen, und in dieſen 
Beziehungen ſei ſie die allgemeine menſchliche Ehre, die individuelle Ehre 
ſei der Abglanz des beſonderen Werthes einer Perſönlichkeit und die beſon⸗ 
dere Gemein⸗ oder Standes⸗Ehre die zu einem gewiſſen Kreiſe gehörigen 
Perſonen eigenthümliche. 5 

„Es wird auf eine in dem neuen Lauſitzſchen Magazin enthaltene treff⸗ 
liche Abhandlung des Dr. Coſta über die Ehre im Allgemeinen und bei den 
älteſten Völkern hingewieſen und dargelegt, in welchen Fällen das preuß. 
Strafrecht den Verluſt der bürgerlichen Ehre und der daraus folgenden 
Rechte überhaupt oder auf Zeit ausſpricht, und erwähnt, wie dieſe Fälle ſo 
zahlreich wären, daß geradehin dem Grundſatz des Marquis Beccaria, „man 
müſſe mit der Ehrloſigkeit nicht zu häufig um ſich werfen, damit der häufige 
Gebrauch die Meinung nicht ſchwäche“, entgegen gehandelt werde. 

Es wird auf die Motive zum Strafgeſetzbuch zurückgegangen und aus 
der kritiſchen Betrachtung über den Entwurf des Straf⸗Geſetz⸗Buches vom 
10. December 1850, vom Hrn. Geh. Juſtizrath Prof. Dr. Abegg, deſſen An⸗ 
ſicht hervorgehoben, namentlich ſein Widerſpruch gegen den $ 21 des Ent: 
wurfs oder 23 des Straf⸗Geſetz⸗Buchs, welcher entlaſſenen Staats: und Ge 
meindedienern (Beamten) bei dem Verluſt der bürgerlichen Ehre und zeiti⸗ 
ger Unterſagung der Ausübung der Ehrenrechte den Verluſt der Penſionen 
und Gnadengehalte zuerkennt, erwähnt und hinzugefügt, daß eine ſolche 
Entziehung einer durch die Verfaſſung aufgehobenen Vermöͤgens⸗Confisca⸗ 
tion gleich zu achten ſei. Die allerhöchſte Cabinets⸗Ordre vom 21. Mai 
we Yale nur in dem Falle die Penſion während der Dauer der Strafe 
ruhen laſſen. 

Der Kammergerichtsrath Plathner ſpricht ſich über den Verluſt der 
bürgerlichen Ehre in Nr. 16 der „Pr. Ger.⸗Ztg.“ vom J. 1860 abweichend 
von Abegg aus, indem er die Faſſung des Straf⸗Geſetz⸗Buches für eine 
mißlungene hält, weil ſie das Vorurtheil: das Entehrende liege in der 
Strafe, beſtärke, und der Geſetzgeber hätte anordnen müſſen, daß der Rich⸗ 
ter den Verluſt der Ehre (auch bei an durch Erkenntniß aus⸗ 


zuſprechen habe, wie dies bei allen Fällen, wo nicht auf Zuchthaus erkannt 
wird, geſchehen müſſe. Es handle ſich nicht um ein bloßes Formale, ſon⸗ 
dern Anerkennung des Satzes, daß die Zuchthausſtrafe als ſolche eine ent⸗ 
ehrende Strafe nicht ſei, der Verluſt der bürgerlichen Ehre vielmehr nur 
deshalb eintritt, weil die That den Verluſt der bürgerlichen Ehre erfordert. 

Es wird dargethan, daß im Straf⸗Geſetz⸗Buch bei Beſtimmungen über 
den Verluſt der bürgerlichen Ehre Inconſequenzen ſtattfinden, da § 19 der 
Motive davon ſpreche, daß der Verluſt der Ehre nicht Folge der Strafe ſei, 
ſondern mehr die Anerkennung einer Thatſache, welche durch Begehung der 
ſtrafbaren Handlung durch die in ihr liegenden Verleugnung des Ehrgefühls 
ih von ſelbſt herausſtelle, und i B. die §§ 119 und 146 Menſchen be⸗ 
zeichne, die doch gewiß mittelſt ihrer Handlungen darthun, wie ſie aller 
Ehre bar find, und deren Vergehen dennoch nicht den Verluſt der bürger: 
lichen Ehre nach ſich ziehen. 

Solchen Individuen laſſe das Geſetz Ehrenrechte und ſpreche ſie anderer⸗ 
ſeits ab, da dann viele dadurch erſt recht gefährlich oder doch unbrauchbar 
für die Geſellſchaft gemacht würden; man hafte ihnen gleichſam ein mora⸗ 
liſch ſieches Leben für immer an. 

Eine Reviſion der betreff. Paragraphen des Straf-Geſetz⸗Buches ſei, wie 
auch ſchon Plathner ausgeſprochen, wünſchenswerth, und es ſtünde in 
Frage, ob man nicht, wie in England, die Ehrenhaftigkeit auch am Beſtraf⸗ 
ten lediglich der öffentlichen Meinung überlaſſen möge. Auch mit der Straf⸗ 
vollſtrecknng ſtünde der Verluſt der Ehrenrechte in Widerſpruch. Dieſe ſei 
jetzt ganz darauf gerichtet, im Verbrecher während der Strafdauer Sinn für 
Ehre zu erwecken, Ehre, die ihm doch abgeſprochen ſei, ſobald er frei werde, 
die Strafe hinter ſich habe, alſo nach verbüßter Haft noch einen Theil der 
Strafe jorttragen und leiden müſſe, was denn doch auch mit dem Bemühen 
und der Wirkſamkeit der vom Staate wie von der Kirche gleich gern geſehe⸗ 
nen Vereine der Fürſorge für entlaſſene Strafgefangene im Widerſpruche 
ſtünde, um ſo mehr, als auch durch die Polizei⸗Auſſicht an ſich ſelbſt und 
die Art und Weiſe, wie ſie zuweilen in Ausführung kommt, die Erfolge 
dieſer hilfereichen Bemühungen neutraliſirt würden. 

Dr. Belitz, als Secretär der Section. 


Telegraphiſche Nachrichten. 8 
Turin, 1. Mai. Die Depeſchen aus Mailand in Betreff der Entdeckung 
einer großen Verſchwörung find falſch. Es wurden blos einige Soldaten 
wegen Disziplinarvergehen verhaftet. In Monza hat ſich nichts Aehnliches 
zugetragen. 

„Man berichtet aus Neapel, jo oft der König ſich öffentlich zeige, würden 
ihm fortwährend enthuſiaſtiſche Ovationen dargebracht. Der König wird in 
der nächſten Woche nach Palermo abreiſen. 

Paris, 2. Mai. Eine Privatcorr. des „Moniteur univerſell“ bezeichnet 
das Verhalten des mexikaniſchen Gouvernements als unerträglich; he läßt 
als wahrſcheinlich durchblicken, daß die franzöſiſchen Truppen nicht zögern 
werden, nach Mexiko zu marſchiren. Eine Nachricht aus Madrid von ge⸗ 
ſtern meldet, daß die Nachricht von dieſem Marſche der franzöͤſiſchen und 
ſpaniſchen Truppen gut aufgenompien worden iſt. 


Abend- Poſt. 
Berlin, 2. Mai. Die „Sternzeitung“ giebt in ihrem heutigen 
Leitartikel zu, „daß die Partei der vorgerückten Oppoſition im künf— 
tigen Abgeordnetenhauſe eine ſtarke Vertretung erhalten wird.“ Sie 
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ER. Bekanntmachung, 
Nach 8 81 der Polizei : Verordnung vom 20. September 1852 iſt alles 
) chwemmen und Waſchen der Pferde 
und anderen Viehes an nicht beſonders dazu ausgeſteckten Plätzen bei zehn 


Silbergroſchen bis drei Thaler Geldbuße, im Unvermögensfalle bei verhält: 
nißmäßiger Gefängnißſtrafe verboten, was hierdurch in 
wird. i 
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Breslau, den 2. Mai 18 
Königliches 
In Vertretung: 


Bekanntmachung. 1682 
Von Montag den 5Sten d. Mts. ab wird wegen Fortſetzung des Kanal⸗ 
baues in der Vorwerksſtraße der zwiſchen der Grün⸗ und Brüderſtraße lie⸗ 
gende Theil derſelben auf einige Zeit für die Fahrpaſſage geſperrt fein, 
Breslau, den 3. Mai 1862. 8 
Königliches Polizei:Präfidium, 
In Vertretung: Müllendorff. 


1684] Bekanntmachung. 

Im Anſchluß an meine Bekanntmachung vom 30. April und unter 
Bezugnahme auf die Bekanntmachung des Magiſtrats vom 1. Mai 
d. J. bringe ich hiermit zur offentlichen Kenntniß, daß bei der heut 
im Wahlbezirk Nr. 61 J. Abtheilung, abgehaltenen Urwahl der 
Kaufmann Herr Robert Hoyer zum Wahlmann gewählt 
worden iſt. Breslau, den 3. Mai 1862. 

Der königl. Wahlkommiſſarius 
Oberbürgermeiſter gez. Elwanger. 
Königs und Verfaſſungstreuer Wahlverein. 
Wahlmänner⸗Verſammlung im König von Ungarn: 
Montag den 5. Mai, Abends 7 Uhr. 
Das Wahl⸗Comite. 

Auras, Lehrer an der Realſchule. Bürkner, Redakteur. 
usen, Oberſt a. D. Dr, Friedlieb, Profeſſor. 
Gliwitzki, Zimmermeiſter. 
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Preußiſche Renten⸗Verſicherungs⸗Anſtalt. 

Nachdem am 26. März e. die vorgeſchriebene Reviſton des Ab⸗ 
ſchluſſes und der Geld- und Dokumenten-Beſtände der Anſtalt ſtatt⸗ 
gefunden, bringen wir hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, daß beim 
Jahresſchluſſe 1861 das mit pupillariſcher Sicherheit verwaltete Ver⸗ 
mögen der Anſtalt 

9,192,687 Thlr. 26 Sgr. 7 Pf., 

mithin 350,255 Thlr. 11 Sgr. 10 Pf. mehr als beim Jahresſchluſſe 
1860, betragen hat. Die näheren Details ergiebt der fo eben erſchie⸗ 
nene 23. Rechenſchafts-Bericht für das Jahr 1861, welcher bei den 
Haupt⸗ und Spezial⸗Agenten und bei der Hauptkaſſe in Berlin, Mohren⸗ 
Straße 59, zu haben iſt. 

Die vom 2. Januar 1863 ab zahlbaren Renten einer vollſtändi⸗ 
gen Einlage von 100 Thlrn. für das Jahr 1862 betragen: 


n la e 
Bei der en I 3 s — 
Jahres: 1. U. Ii. IV. * VI. 
Geſellſchaft [e 2 J „e b e 
SSS lal2ls al2lo|& 

1839 4013 6] 50 5 6] 5[29] 6] 7— 6112 4— 25 51 — 
1840 4096 5 1 el 5121| el 617 61014 —28(16— 
1841 4! 9 6 41291 6] 515/—J 614 [ 8] 1 624/10 
1842 4| 9| 61 50 1|—1 516— 6176 9/10— 22] 2 6 
1843 4111| 4128| 6] 57 6f 621 6] 9125| 626018.— 
1844 4116:—1 5 ı| 64 51211— 6015 6016/5 6 

1845 4| 5| 6} alı9l] 5|—| 6 6— el 724 

1846 4.—— 4014 6] 40290 6] ı| 6] 7125| 6 

1847 44 3/—1 4121| 6 5| 7— 5l24l—1 7| 6— 

1848 4 30— 415] el 5| 7 6] 6 4l—fı2] 5| 6 

1849 4 2— 4028 4027 6 61 ı| 6] 8l 36 

1850 4 2(— 417 el 4124| 6] 5| 9 — 8013 

1851 4. — 6] 4210 ef 428 — 55 el 6012 — 

1852 4 1 4115/—1 5| 8| 6 628 6] 6013— 

1853 4 3—4(14(— 424 50130 7 1 — 

1854 4| 2] el 4130 el 56 5 7I—1 5124| 6 

1855 al 3| 61 4117| ef alaıl el 5 6| 6] 618 — 

1856 4, 1| 6] #| 9] 460 51141—1 51221 % 
1857 44 11 a5! —] alaı! 1 51 Sl 51131 

1858 4 ı) el al 7| el 4019 el 50 6— 5lı2] 6 

1859 4| 11 alııl | 4/25] 6] 6104 5lı3] 6 

1860 3la6I—1 4 711 419 6 5| 6l- 5/12 6 

1861 3 — 1 310 (—1 3]0/—1 4l—|—1 al10l— 


Berlin, den 20. April 1862. 
Direktion der Preußiſchen Rentenverſicherungs-Anſtalt. 


Bei Gelegenheit der vorſtehenden Bekanntmachung exlauben wir uns auf 
die Bedeutung und Nützlichkeit der Anſtalt in Kürze aufmerkſam zu machen. 

Die Anſtalt iſt — von jeder Spekulation fern — lediglich dem Gemein⸗ 
wohl gewidmet, allen Perſonen ohne Unterſchied des Standes, des Alters 
und der Geſundheitsbeſchaffenheit zugänglich und gewährt Allen gleiche Vor⸗ 
theile. Sie ſichert den Theilnehmern eine ſteigende Jahres⸗Rente, welche den 
Betrag von jährlich 150 Thlr. pro Einlage erreichen kann und für eine er⸗ 
ae el von Einlagen erreichen muß, wie der Rechenſchafts⸗Bericht 
nachweiſt. 

Der Betrag einer vollſtändigen Einlage iſt 100 Thlr. Es iſt indeſſen 
auch geſtattet, unvollſtändige Einlagen von 10 Thlr. ab zu machen und ſich 
daraus, entweder durch ratenweiſe Nachzahlungen in beliebiger Höhe (jedoch 
in vollen Thalern), ſowie durch den Hinzutritt der berechneten Rente, oder 
auch durch Letztere allein, ein vollſtändiges Renten-Kapital zu bilden und 
daraus demnächſt den gleichen Nutzen zu ziehen, welcher den von Anfang an 
vollſtändigen Einlagen zu Theil wird. Bei dem Tode oder der Auswan⸗ 
derung eines Mitgliedes geht das eingelegte Geld den Intereſſenten nicht 
verloren, es wird vielmehr bei unvollſtändigen Einlagen die ganze eingezahlte 
Summe zurückerſtattet, bei vollſtändigen Einlagen nur der Betrag der baar 
N Renten in weng gebracht. 

s erhellt, wie ſegensreich dieſe Anſtalt für Alle iſt, welche die Zeit der 
Jugend und Erwerbsfähigkeit benutzen, ſich durch kleine Einlagen nach und 
nach ein Kapital zu bilden, das ihnen im Alter eine ſorgenfreie Exiſtenz zu 
ſichern vermag. Mit demſelben Nutzen können aber auch ältere Perſonen 
bei der Anſtalt ſich betheiligen, da ſie von Anbeginn an eine höhere Rente 
beziehen. — Es iſt auch geſtattet, daß eine Perſon für eine beliebige andere 
Einlagen macht, und ſich dabei den Bezug der Rente und Rückgewähr vorbehält. 

Die Statuten, ſowie die ausführlichen Proſpecte können bei uns unent⸗ 
geltlich in Empfang genommen werden. Jede weitere wünſchenswerthe Aus⸗ 
kunft zu ertheilen, ſowie Meldungen zum Beitritt und Einzahlungen in 
Empfang zu nehmen ſind wir jederzeit bereit. 


Breslau. Haupt⸗Agentur: Th. Burghart, Kfm. u. Lotterie⸗Einnehmer. 


Agenturen: 
Brieg, C. Matzdorff, Kfm. Oels, C. Th. H. Müller, Kfm. 
Coſel, Wilhelm Worbs, Kfm. 


) ; Oppeln, S. Schnell. 
n Paul Friedländer. Ratibor, E. F. Speil, Kfm. 
laz, Robert Drosdatius, Kfm. 


Reichen bach, F. B. Junge und 


Kreuzburg, C. G. Hertzog, Kfm. Sohn, Kaufl. 
Lublinitz, Friedrich 9 5 Kfm. Schweidnitz, E. Junghans, Aukt.⸗ 
Münſterberg, Franz Ulbrich, Magi: | Commiſſar. 
ſtrats⸗Beigeordneter. Tarnowitz, Tittel, Kämmerer. 
Neiſſe, J. Haberkorn, Kfm. Waldenburg, Ziebig u. Co., Kaufl. 
Nimkau, J. Warſchauer, Kfm. Wohlau, Bierhold, Poliz.⸗Diſtr.⸗ 
Nimptſ ch, Ferdin. Kattner, Bür⸗ Kommifjar und Rittergutsbeſitzer auf 
germeiſter. Klein⸗Wangern. 
Görlitz. Haupt⸗Agentur: H. ms Kaufm. und Lotterie⸗Einnehmer. 
enturen: 


Bolkenhain, C Schubert, Buchhbl. 

Bunzlau, E. Höfig, Kfm. 

suellabt N kraft, Kfm. 
riedeberg a. Q., R. Schenken⸗ 
dorf, Heildiener. 

Glogau, R. Wöhl, Kfm. 

Goldberg, C. F. W. Wiener, Kfm. 

Greiffenberg i. S., F. A. Seidel, 


Jauer, C. F. Fuhrmann, Kfm. 
andeshut, J. Naumann, Kfm. 
und königl. Lotterie⸗Einnehmer. 

Lauban, . A. Heinrich, Kfm. 

Liegnitz, L. Dühring, Kfm. 

Löwenberg, H. Mohr, Kaufmann 
(Firma: C. W. Mohr). 

Lüben, M. C. Thies, Kfm. 


Maurermeiſter. Muskau, L. Hentſchel, Kfm. 
e en Friedr. Weiß, Senator Nc J. S. Schärf, Buchbdr.⸗ 

und Kaufm. eiſter. 
Hainau, En. Thiel, Kfm. Parchwitz, F. W. Kunicke, Dom.⸗ 
Sine .Caſſel, Kaufmann | Rentmeiſter. 

(Firma: Gebr. Caſſel). F. Wieſenthal, Kaufm. 


agan, F. Wi 
"und Lotterie⸗Einnehmer. 


Hohenfriedeberg, G. S. Salut, 
? Sprottau, Th. G. Rümpler, Kfm. 
[3804] 


aufm. 
Hoyerswerda, Th. Rieſe, Kfm. 


In unſerm Verlage iſt ſo eben erſchienen: 


Comparative Morphologie 


des Menſchen und der menſchenähnlichen Thiere. 
Zweiter Theil: 9 
Erklärung der Abbildungen. 


Mit 71 lithographirten Abbildungen. 


von 
Dr. Hans Carl Leopold Barkow, 
königl. Geheimen Medicinal⸗Rath und ordentlichen Profeſſor 
an der Univerſität zu Breslau. 


Groß ⸗ Folio. Preis 45 Thaler 
Breslau, den 4. Mai 1862. Ferdinand Hirt's 


Verlags: und königl, Univerſitäts⸗ 
Buchhandlung. 


Die auch in dieſer Zeitung vielfach rühmlichſt anerkannte ng 
Eduard Sachs ſche Magen-Eſſenz 


iſt in Breslau allein echt zu haben, a Flacon 15 Sgr., X Flacon 7% Sgr. 
bei Eduard Sachs, Junkernſtraße Nr. 30, die Sehe Fe 


Den liebralen Wahlmännern des Roſenberg-Kreuzburger Bezirks dürfte 
die Candidatur des Kreisgerichts⸗Directors Cirves aus Noenberg aufs Ale 
gelegentlichſte empfohlen werden. Herr Cir ves iſt ein grader, offener, in 
politiſcher Beziehung entſchieden frei inniger Mann, und mit den Verhältniſſen 
beider Kreiſe vollkommen vertraut. 

Wenn auch Kreuzburg dem Liberalismus ein größeres Contingent von 
Wahlmännern ſtellt, jo wird es doch ſach gemäß ſein, wenn der Kreis Kreuz⸗ 
burg dem Roſenberger dieſe Conceſſion macht und ſo einer Zerſplitterung 
der Stimmen vorbeugt. [3808] 


— 


In der 1. Beilage der 201 dieſer Zeitung iſt unter dem Rubro „A Ruda, 
Id, 4. (Zu den Wahlen)“ nächſt dem Ergebniß der hieſigen Wahlen auch 
Bericht erſtattet worden, daß ſteuerzahlende Urwähler nicht in den Liſten 
geſtanden und dieſe nicht nach Vorſchrift ausgelegen hätten. 

Dieſem diene zur Erwiderung: 

Nicht jeder ſteuerzahlende Inſaſſe der Gemeinde beſitzt die Rechte eines 
Urwählers, indem nicht das Steuerzahlen allein zur Wahl befähigt, 
und wenn wirklich enen in den Liſten fehlten, ſo war es die⸗ 
ſen überlaſſen, zu reclamiren. Die Liſten lagen nach dem Atteſt der 
hieſigen Ortsbehoͤrde in der Wohnung des Scholzen 3 Tage aus. Zur 
Kenntnißnahme davon, erging ſolches an alle hieſigen Inwohner in der 
hier ortsüblichen Weiſe, dur den Amtsboten reſp. Ordonanzen. Daß 
vielleicht grade Einſender jenes Inſerats die Bekanntmachung nicht ſelbſt 
aus dem Munde dieſer Boten erhalten, dürfte weder dieſen, noch dem 
Ortsgericht zur Laſt gelegt werden. 

Sollte in der Weiſe gefehlt worden ſein, ſtand es jedem Urwähler frei, 
die Wahl anzufechten und bei der nächſten Behörde darüber Beſchwerde 
anzubringen, was auch gewiß Berichterſtatter des Artikels vom 28. 4. 
gethan hätte; — ſo aber iſt anzunehmen, daß eine Erklärung darüber 
bei der Wahl nicht zu genügen ſchien und eine mehrmalige Auseinander⸗ 
ſetzung nicht verſtanden wurde. [3800] 


Einem Aufſatze des Dr. Innhauſer, Polizei⸗Phyſikus in Wien — in 
* Zeitſchriſt für prakt. Heilkunde, — entnehmen wir folgende 
kotizen: 
Zur Vertilgung der ſo läſtigen und häufig vorkommenden Ratten, Mäuſe 
(Feld: und Hausmäufe), der Schwaben ꝛc. bedient man ſich beinahe aus: 
schließlich des Phosphors und des Arſeniks, die theils mit Fett zuſammen⸗ 
gemiſcht als Paſten, theils mit Mehl, Zucker, Backwerk ꝛc. verbunden zur 
Verwendung kommen. 

Wenn auch der Phosphor in jener Anwendungsform kaum von Menſchen 
oder von Hausthieren leicht wird verzehrt werden, ſo ſehen wir doch eine 
Maſſe des ſtärkſten Giftes in den Händen von Leuten, die oft von der Schäd⸗ 
lichkeit deſſelben feine Ahnung haben, ja nicht felten der Meinung find, der 
in Fett eingehüllte Phosphor ſchade nur Ratten, Mäuſen und anderem Un⸗ 
geziefer. Kommt noch hinzu, daß auch gegen die Schwaben in den Backſtu⸗ 
ben der Bäcker, wie jene Paſta auf Papier geſtrichen hingelegt zu ER 
pflegt, ſo iſt es einleuchtend, daß jedenfalls aus dieſer Behandlung dieſes 
Giſtes für Menſchen und Thiere die größte Gefahr erwächſt, die ſich um fo 
mehr ſteigert, wenn der farb: und geſchmackloſe Arſenik oder deſſen Verbin: 
dungen zu dieſem Zwecke und zwar, wie natürlich in großen Mengen ange⸗ 
wandt werden. u 

Die traurigen Beiſpiele von zufälligen oder abſichtlichen Phosphor- und 
Arſenik⸗Vergiftungen die in den Journalen fort und fort verzeichnet werden, 
verdanken zumeiſt dem Uebelſtande ihren Urſprung, daß der ſonſt mit ſo 
ängſtlicher Sorgfalt gehütete Phosphor und Arſenik zum Behufe der Ratten⸗ 
und Mäuſevergiſtung eben fo leicht zu erhalten iſt, wie Zucker, Kaffee und 
andere Genußmittel. 

Da man durch Ausbrennen große Reinlichkeit, 


Benutzung des wilden 


Hanfs und anderer weniger ſchädlicher Mittel die Vertilgung der ſogenann⸗ 
ten Schwaben erzielen kann, ſo ſollte die Anwendung der oben erwähnten 
Gifte, namentlich bei Bäckern und ähnlichen Geſchäftsleuten gänzlich verpönt 
ſein. Es erſcheint aber auch dringend nothwendig, behufs der Tödtung der 
andern ſchädlichen Thiere Phosphor und Arſenik außer Gebrauch zu ſetzen 


f 1047 

und ein Mittel zu finden, das durch die Unähnlichkeit mit unſern Nahrungs⸗ 
mitteln, ſo wie durch einen für Menſchen auffallenden ekelhaften Geſchmack 
Mißgriffen, Irrthümern und Verbrechen vorbeugt, — das im Falle eines 
ſolchen Exeigniſſes zugleich als Präſervativ wirkt, das durch die chemiſche 
Analyſe leicht nachweislich iſt, ‚von den Thieren, deren Vertilgung erzielt 
werden ſoll, begierig verzehrt wird und den beabſichtigten Zweck, — die Töd: 
tung derſelben, — ſicher erreicht. „Dieſen Erforderniſſen ſcheint von vorn⸗ 
herein und den angeſtellten anläßlichen Verſuchen zufolge, die von Dr. Se⸗ 
verin Couſſé, Secretair des Geſundheitsrathes im Arrondiſſement von Alby, 
vorgeſchlagene Zuſammenſetzung geeignet. Derſelbe fertigt das Gift in Form 
von Lichten an, die alſo ſchon durch das Ausſehen nicht zu Mißgriffen Ver⸗ 
anlaſſung geben werden und benutzt dazu Materialien, deren Genuß für den 
Menſchen ziemlich unſchädlich iſt. 

Wir ermangeln nicht, im öffenlichen Intereſſe auf dieſe neue Zuſammen⸗ 
ſetzung zur Vertilgung von Ratten und Mäuſen aufmerkſam zu machen, und 
wünſchen wir nur, daß man auch bei uns dieſelbe einführe, damit endlich 
der ſo gefährlichen Anwendung der bisher benutzten Präparate ein Be 


ſteckt werde. 
auſchild's Haarbalſam, 


bekannt als eines der vorzüglichſten, aller vegetabiliſchen Haarwuchs⸗ 
Beförderungsmittel, welches bei dem Erfinder in ſeinem 67. Lebens⸗ 
jahre einen neuen, kräftigen Haarwuchs hervorbrachte, und worüber Hunderte 
der eclatanteſten Anerkennungen ſprechen, von denen wir nur eins am Fuße 
dieſes hervorheben. Preis pro 1 Flacon 1 Thlr., à 20 und à 10 Sgr. 
nebſt aus Gebrauchsanweiſung. 

Ich habe den Hauſchild'ſchen Haarbalſam nicht ſowohl gegen das Aus⸗ 
fallen der Haare, als beſonders zur Wiedererweckung des Haarwuchſes auf 
wohl bereits 8 Jahre lang kahl geweſenen Stellen gebraucht und bin mit 
dem, ſchon nach dreimonallicher Anwendung erzielten Erfolge fo vollkommen 
zufrieden, daß ich nicht umhin kann, dieſes Mittel auch Andern auf's Wärmſte 


zu empfehlen 
C. Jäckel. 
e 


Leipzig, 18. März 1862. 7 
Den alleinigen General:Debit für Schleſien leitet die Handlung 
Eduard Groß in Breslau, am Neumarkt 42. 810] 
Leipzig. Jul. Kratze Nachfolger. 


4 Das auf einer der belebteſten Straßen unfern des Centralbahnhofes 
auf der alten Taſchenſtraße Nr. 6 gelegene neue Kutzner'ſche Hotel ver 
dient ſowohl die Berückſichtigung des reiſenden Publikums, wie der hieſigen 
Bevölkerung, da es auf höchſt comfortable Weiſe eingerichtet iſt und ſolide 
Preiſe mit guter Bewirthung Hand in Hand gehen. Es bricht ſich das Gute 
ſo ſchwer Bahn, weshalb wir ganz beſonders darauf aufmerkſam machen, 
daß Herr Kutzner, als Wirth des Liebich'ſchen Etabliſſements ſeit einer Reihe 


von Jahren dem hieſigen Publikum gut und rühmlichſt bekannt, auf dem 


früheren Wege, ſich die Zufriedenheit ſeiner Gäſte nach allen Seiten hin zu 
erwerben, durchweg beharrt und in der mit dem Hotel verbundenen Reſtau⸗ 
ration ein gutes Bier und vortreffliche Speiſen liefert, welche auch den ſo ſehr 
beliebten Vorzug der Billigkeit haben, wovon ſich jeder ſelbſt überzeugen kann. 
Herr Kutzner hat auch die ſämmtlichen im erſten und zweiten Stock belege⸗ 
nen Fremdenzimmer neu und elegant ausgeſtattet, ſo daß ſie jedem Comfort 
entſprechen. Es bleibt daher nur zu wünſchen, daß das Publikum ſeine 
Sympathien für den ſtrebſamen Wirth durch recht zahlreichen Beſuch von 
hier und auswärts bethätigen möge. 3819] 


K. Der intelligente Wirth der Reſtauration Neue Junkernſtraße Nr. 11 
unſer bekannter Herr Märtin hat auch wiederum in ſeinem Etabliſſement 
für dieſes Jahr Vervollkommnungen und praktiſche Einrichtungen arrangirt. 
So iſt der Garten erweitert und mit den lieblichſten Blumen und Baum⸗ 
partien gruppirt. Luſtig ſprudeln zwei Fontainen ihr Waſſer in die Luft 
und iſt auch der Garten durchgehends mit Gas bei Abend erleuchtet. Der 


X Wenn die neue Papierhandlung der Herren Amandi u. Voigt 2 
auf der Albrechtsſtraße neben der königl. Bank auch ſo acceptable Papiere 
abſetzen könnte, als dieſe, ſo wird das blendende Spiegel⸗Schaufenſter ſeinen 
bunten Inhalt reicher Vorräthe von Luxuspapiexen, Wiener und Offen⸗ 
bacher Lederwaaren und ſeinem umfangreichen Contobuche ſehr oft ergänzen 
müſſen. Dieſe offenbacher Sachen ſind Fabrikate von mannichfaltigſter Con⸗ 
ſtruction in ſehr ſchönen Farben, jo wie der Luxuspapier⸗Vorrath in ſeiner 
Ba von Abwechſelungen beſonders den ſchönen Damen zu empfehlen iſt. 
Im Kaſten ſtehen eine Fülle von Bedürfniß⸗ und Mode⸗Gegenſtänden zur 
Schau, die heute das vorübergehende Publikum durch ſein geſchmachvolles 
Arrangement einige Augenblicke zu ſeſſeln ſchien. [3767] 


# Seit einigen Tagen iſt die Verlegung des renommirten Vogt'ſchen 
Magazins der Herren Gebrüder Strauß, Hofoptiker hierſelbſt, nach dem 
Hotel zum blauen Hirſch, Ohlauerſtraße 7, erſte Etage, aus dem früheren 
Geſchäftslokale auf dem Ringe erfolgt. Das Lager, welches eines der be⸗ 
deutendſten dieſer Art iſt, und nur noch kurze Zeit zum gänzlichen Ausver⸗ 
auf geſtellt iſt, bietet ſehr viel Nützliches und Intereſſantes für Jedermann, 
um ſo mehr, als die Preiſe der Fernröhre, Dpernaläler, Lorgnetten, Bril⸗ 
len ꝛc. außergewöhnlich billig ſind. Eine ſo gute Gelegenheit, ſich der⸗ 
leichen Sachen auf die ſolideſte und beſte Weiſe zu verſchaffen, dürfte ſich 
obald nicht mehr darbieten. Als beſondere Aufmerkſamkeit für das Publi⸗ 
kum haben die Herren Gebrüder Strauß, was ganz beſonders anerkennend 
erwähnt werden muß, zwei Rieſenſalonſtereoskopen zur unentgeltlichen Be⸗ 
nutzung für die das Geſchäftslokal beehrenden Käufer aufgeſtellt. Die dort 
zur Anſicht gelangenden 75 Bilder ſind die vorzüglichſten dieſer Art, nament⸗ 
lich Landſchaften in noch kaum dageweſener Vollendung. Wir unterlaſſen 
daher nicht, Alle, welche auch in Stereoskopen etwas zu kaufen beabſichtigen, 
von denen eine ſehr große Anzahl auf Lager iſt, einzuladen, ſich nach dem 7 
blauen Hirſch zu bemühen, wo fie gewiß in jeder Beziehung gut bedient 
werden. [3894] 


Wiener Lederwaaren. 


Durch fortwährende Sendungen bietet mein Lager [3832] 


Mienen Lederwaaren, 


welche sich bekanntlich durch Eleganz und ganz beson- 
ders gediegene Arbeit vor allen andern dergleichen Fa- 
brikaten auszeichnen, eine reiche Auswahl in Porte-mon- 
naies, Cigarren-Etuis, Brieftaschen, Schreibmappen, Visi- 
en Feuerzeugen, Schreibzeugen und ganz beson- 
ders gediegen gearbeiteten 5 
Photographie- Albums 
mit neuem patentirten Verschluss dar, und empfehle ich solehe der 
geneigten Beachtung, 


F. Schröder, 


Papier-Handlung, Albrechtsstrasse 41. 


Inſerate f. d. Candwirthſch. Anzeiger III. Jahrg. N. 19 


edle Gerſtenſaft iſt gut und ſelbſt für Familien ſind die nöthigen Arrange⸗ (Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchaftlichen Zeitung) werden bis Dinstag 


ments getroffen, dort ſich billig amüſiren zu können. [3888] 


angenommen in der Expedition der Breslauer Zeitung (Herrenitr. 20.) 


Die Verlobung unferer Tochter Agnes 


Theater⸗ Repertoire. 


mit Herrn Georg Heinke hier, beehren wir 
uns Verwandten und Bekannten hiermit er⸗ 
gebenſt anzuzeigen. 
Breslau, den 1. Mai 1862. 
Auguſt Tietze und Frau. 


Die Verlobung meiner Tochter Agnes mit 
dem Oekonom Herrn Julins Sommer be⸗ 
ehre ich mich Verwandken, Freunden und Be⸗ 
kannten hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Illniſch, den 2. Mai 1862. 

Ruprecht. 


Als Verlobte empfeblen ſich: 
Agnes Nuprecht. 
Julius Sommer. [3896 


Die Verlobung unſerer einzigen Tochter 
Nofalie mit dem Kaufmann Herrn Wil⸗ 
helm Mosler aus Berlin, beehren wir uns 
hiermit Verwandten und Bekannten ſtatt jeder 
beſonderen Meldung ergebenit anzuzeigen, 

Soldin, den 30. April 1862, 

[3837] A. Lewinſohn u. Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Nofalie Lewinſohn. 
Wilhelm Mosler. 
Soldin und Berlin. 


Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
Julius Meyer. 
Cecylia 2 geb. Wartska. 
Breslau, den 1. Mai 1862, [4588] 


95 lie Häͤnſtein, b. Hirſchfeld 
ulie uflein, geb. r eld. 
Joſeph Hänflein. 
Schweidniß, den 30. April. [4550] 
Die heute 4 Uhr Morgens erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung meiner lieben Frau No: 
. geb. Wachsmann, von einem ge⸗ 
unden Knaben zeige ich Verwandten und 
Freunden hierdurch ſtatt beſonderer Meldung 
ergebenſt an. Siemianowitz, 2. Mai 1862. 
[4593] Carl Glafer. 


Entbindungs: Anzeige, 


Die glückliche Entbindung meiner lieben f 


Frau Marie, geb. Werther, von einem 
gefunden Töchterchen erlaube ich mir Freun⸗ 
den und Verwandten hiermit anzuzeigen. 
Cattern, den 3. Mai 1862. [4593 
S. Boas, Rittergutsbeſitzer. 


— ꝗ •a. ' ⁰˙ wꝛA:̃ 
Heut Morgen 8 Uhr verſchied unſer guter 


Vater, der Kaufmann David Galewski 
(früher in Brieg), in Folge wiederholten Schlag⸗ 
anfalles. Tiefbetrübt widmen dieſe Anzeige 
allen entfernten Verwandten und Freunden 
ſtatt beſonderer Meldung: [4556] 
Dr, en Galewski. 
Louis Galewski. 
Berlin, den 2. Mai 1852. 
Dr. Stern wohnt Reuſcheſtraße 45. 
Sprechſt.: 8 Früh, 3—4 Nachmittag. 


Sonntag, den 4. Mai. (Kleine Preiſe.) 


Städtiſche Re ourte. 


Amtliche Anzeigen. 


[4582] Statt eder Meng, h 
ath⸗ 


Nach Gottes unerforſchlichem 
ſchluſſe entſchlief heut Morgen nach kur⸗ 
zem Krankenlager unſer theurer unver⸗ 
geßlicher Gatte, Vater, Großvater, Bru⸗ 
der, Schwiegervater und Schwager, der 
königl. Major a. D. Ritter ꝛc. Auguſt 
Butzky, im Alter von 68 Jahren 11 
Monaten. Sein Charaker war von ſel⸗ 
tener Biederkeit und treuer Hingebung 
jür die Seinen! Im Gefühl des tief 
ſten Schmerzes zeigen ſein Dahinſchei⸗ 
den allen Verwandten und Bekannten 
um ſtille Theilnahme bittend, hierdurch 


an, die 
tiefgebeugten Hinterbliebenen. 
Breslau, den 2. Mai 1852. 


Beerdigungs⸗Anzeige. 
Verein der Freiwilligen von 1813/15. 
Der am 2. Mai verſtorbene Kamerad 
Butzky, vom 2. ſchleſ. Huſaren⸗Regim., wird 
Montag, den 5. d., Vormittag 11 Uhr, 
auf den großen Kirchhof in der Nicolaivorſtadt 
beerdigt werden. 
Das Trauerhaus iſt Nicolaiſtraße Nr. 44. 
Breslau, den 3. Mai 1862. [2885] 
Der Vorftand 
des Vereins der ſchleſ. Freiwilligen 
von 1813/15. 


Familien⸗Nachrichten. 5 
Verlobungen: Frl. Roſalie Fran mit 
a: Jan en Wolle in Berlin, Frl. Roſalie 
ewinſohn mit Hrn. Wilh. Mosler, Soldin 
und Berlin, Frl. v. Rango mit Hrn. Lieut, 
Rückert in Weißenfels. 

Eheliche Verbindungen: Hr. Arthur 
Bucher mit Frl. Helene Ungnad in Berlin, 
Hr. Moritz Lewin mit Frl. Francisca Man: 
kiewicz daſ., Hr. Julius Leſſer mit Frl. Ama: 
lie Reichenheim das., Hr. Lieut. v. Trzebia⸗ 
towski mit Frl. Caroline Freiin Hofer von 
Lobenſtein in Stettin. 5 

Geburten: Ein Sohn Hrn. A. Moritz 
in Berlin, Hrn. Poſtſecret. Helmke in Frank: 
urt a. O., eine Tochter Hrn. Gutsbeſitzer 
G. Schroeder in Calmsdorf. 0 
Todesfälle: Hr. Kaufm. S. J. Malbisca 
in Berlin, Hr. Dr. med. Carl Nieſchling daſ., 
Pape Albertine Neumann geb. Koerber in 
Potsdam, Hr. Alb. Wilh. Waſſeroth in Gott⸗ 
berg, Frau Bertha v. Schoenitz geb. v. Fran⸗ 
kenberg⸗Ludwigsdorf in Kl.⸗Kloden. 


Concert ⸗Anzeige. 


‚Montag, den 5. Mai findet im Lie⸗ 
bich's Local das Benefiz⸗ Concert des 
Reſſourcen⸗Beamten E. Sch 


F. W. Winkler, Reuſcheſtraße Nr. 13 zu 
haben. 4522 
Für Fußleidende. 
Hühneraugen, ſchmerzhafte Ballen und ein⸗ 
gewachſene Nägel operirt anerkannt gut von 
Beat 8 bis Nachmittags 6 Uhr, Schmiede: 

rücke 23 im 1. Stock, N. Kegel 
[4583] approb. Fuß⸗Operateur. 


Humanität. 2 


Heute, Sonntag den 4. Maj, großes 


Garten⸗Concert. Anfang 3 Uhr. [4605] 


Zum 7ten Male: „Der Gold⸗Onkel.“ 
Poſſe mit Geſang und Tanz in 3 Akten 
und 7 Bildern, nach einem vorhandenen 
Stoffe von E. Pohl. Muſik von A. Conradi. 


(Laura Kiekbach, Frln. Laura Schubert, 
als Gaſt.) 


Montag, den 5. Mai. (Gewöhnl. Preiſe.) 
Zweites Gaſtſpiel der königl. hannov. Hof⸗ 
Schauſpielerin Frau Niemann ⸗Seebach: 
„Die bezähmte Widerſpenſtige.“ Luſt⸗ 
ſpiel in 4 Akten von Shakeſpeare, mit Be⸗ 


nutzung einiger Theile der Ueberſetzung des 


Grafen Baudiſſin von Deinhardſtein. (Ca⸗ 
tharina, Frau Niemann⸗Seebach.) 


Sommertheater im Wintergarten. 
Sonntag, den 4 Mai. (Gewöhnl. Preiſe.) 
Zum erſten Male: „Arm und Reich.“ 
Poſſe mit Geſang in 3 Alten und 8 Bil⸗ 
dern von C. Pohl. 


Vorſtellung um 5 Uhr. 
Fr, 2, D. Vie R. II. 

N 1 Mont Vor⸗ 
Handw.⸗Verein. g des Hern br. 
Groſſer. — Donnerstag, Herr Aſſeſſor 
Mehrländer: Ueber Wechſelrecht. 


Mein zweites und letztes Concert findet 
Freitag den 6. Mai, 
Abends 7% Uhr, im Musiksaale der Uni- 
versität bestimmt statt, [3812] 

Albertine Meyer. 


EEE EEE EEE TREE NEE 
5 9 
Julius Hainauer’s 
Musikalien-Leih- 
Imstitut, 
Leih-Bibliothek 
und Lese-Zirkel 


in Breslau, Schweidnitzerstrasse 52, 
im ersten Viertel vom Ringe, 


Abonnements mit und ohne Prämie, 
für Hiesige und Auswärtige gleich 
und zu den billigsten Bedingungen 
können von jedem Tage an beginnen, 
Kataloge leihweise. Prospecte gratis, 


Suftitut für Zahnkranke, 


„Kloſterſtraße 82, par terre, 
Ausſchließlich für Arme und Unbemittelte (Be: 
handlung und Arzenei unentgeltlich). 
Conſultationsſtunden täglich 
v. 7—8 Uhr Morgens u. v. 2—3 Uhr Nachm. 


ulius Bruck jun., 
prakt. Zahnarzt, Schweidnitzer⸗Straße 52. 


Arrztliche Hilfe in Geſchlechts⸗ und ga⸗ 
lanten Kraßkheiten unter der ſtrengſten 
Discretion, Albrechtsſtraße 23, 1. Etage. 


Daß wir jetzt in den Stand geſetzt ſind, in 
den Kreis unſerer Kinder und Pflegebefohle⸗ 
nen noch einige Knaben oder Mädchen, welche 
hieſige Unterrichtsanſtalten beſuchen ſollen, 
aufzunehmen, zeigen wir ergebenſt an. 

Pred. Dr. Suckow, hir rau, 
[4560] (Palmſtraße, Friedrichshöhe.) 


Muſik von A. Conradi. 
— Anfang des Concerts um 3 Uhr, der 


in Europa, 
der Abgottſchlange Boa Anaconda c. ꝛc. 
Anfang 3% Uhr. 


Da die Abgeordnetenwahl am Dienſtag 


vorausſichtlich bis Nachmittags 3 Uhr beendet | [683] Bekanntmachung. 
fein wird, fo fällt das Concert nicht Konkurs ⸗Eröffnung. 
aus, ſondern findet: Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 


„Abtheilung I. 
Den 3. Mai 1862, Nachmittags 1 Uhr. 

Ueber das Vermögen des vormaligen Haus⸗ 
beſitzers Carl Michalke, Ketzerberg Nr. 9 
hier, iſt der gemeine Konkurs im abgekürzten 
Verfahren eröffnet worden. 
I. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
iſt der Rechts⸗Anwalt Peterſen hier beſtellt. 
Die Gläubiger werden aufgefordert, in dem 

auf den 16. Mai 1862, Mittags 

12 Uhr, vor dem Kommiſſarius, Stadt⸗ 

Richter Freiherrn v. Richthofen im Be⸗ 

rathungszimmer im erſten Stock des Stadt⸗ 

Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumten Termine die Erklärungen über 
— Vorſchläge zur Beſtellung des definitiven 

erwalters abzugeben. 

II. Alle Diejenigen, welche an die Maſſe 
Anſprüche als Konkursgläubiger machen, wer⸗ 
den hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche, 
dieſelben mögen bereits rechtshängig ſein oder 
nicht, mit dem dafür verlangten Vorrechte 
bis zum 3. EN 1862, einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, 

auf den 24. Juni 1862, Vormittags 

10½ Uhr, vor dem Kommiſſarius Stadt⸗ 

Richter Freiherrn v. Richthofen, im Be⸗ 

rathungszimmer im erſten Stock des Stadt⸗ 

Gerichts⸗Gebäudes 5 
zu erſcheinen. er: 

Wer feine Anmeldung ſchriftlich ge 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen zur Pro⸗ 
zeßführung bei uns berechtigten Bevollmäch⸗ 
tigten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Be annt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte 
Juſtiz⸗Räthe Szarbinowski und Haupt 
zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 

III. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder anderen Sa⸗ 
chen in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder 
welche ihm etwas verſchulden, wird aufgege⸗ 
ben, Niemandem davon etwas zu verabfolgen 
oder zu geben, vielmehr von dem Beſitz der 
Gegenſtände 

bis zum 3. Juni 1862 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, zur Konkursmaſſe 
abzuliefern. 

and⸗Inhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitz befindli⸗ 
chen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 


Lokal⸗Veränderung. 


Unſer Büreau befindet ſich jetzt nicht mehr 
Eliſabetſtraße Nr. 3, eine Stiege, ſondern 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 15, par terre, 
Das erſte Central: u. Beerdigungs⸗ 
5 Beſorgungs⸗Bureau. 
[3705] L. Hähnel u, Comp. 


Diustag, 6. Mai, Nachmittags 4 Uhr 
in Lieblich's Etabliſſement ſtatt. 

Die Herren Wahlmänner ſind als geehrte 
Gäſte, auch wenn ſie nicht Mitglieder der 
Reſſource ſind, willkommen. 3823 
Der Vorſtand. 


Volksgarten. 


Heute Sonntag den 4. Mai: 3829] 


„JE Großes 
Militär⸗Doppel⸗Konzert 
von der Kapelle des königl. dritten Garde⸗ 
Grenadier⸗Regiments (Königin Eliſabet) und 
der Kapelle des Füſilier⸗Bataillon kgl. zwei⸗ 
ten ſchleſiſchen Grenadier-Regiments Nr. 11, 
zuſammen 60 Muſiter, 
unter Leitung der Herren Kapellmeiſter 
Löwenthal und Galler. 


Um acht Uhr 
großes Brillant⸗Feuer. 


Auftreten des Zulu⸗Kaffer⸗ Häuptlings 
amba Hungrilo, 
das ſchönſte Exemplar dieſer Menſchenrace 


Entree à Perſon 1 Sgr. 


Liebichs Etabliſſement. 


Heute Sonntag den 4. Mai: [3802] 


großes Garten⸗Konzert 


ausgeführt von der 
Kapelle der Herren en und Wentel. 
5 Anfang 3% Uhr. 
Entree à Perſon 2 5 Sgr., Kinder 1 Sgr. 
Bei ungünſtiger Witterung 
findet das Konzert im Saale ſtatt. 


Fürſtensgarten. 


Heute Sonntag den 4. Mai: 4547 


großes Konzert 
der Springerſchen Kapelle unter Direktion 
des kgl. Muſikdirektors Herrn M. Schön. 
Anfang 3% Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


Schießwerder. 


Heute Sonntag den 4. Mai: [4602] 


großes Militär⸗Konzert 
unter Leitung 
des Kapellmeiſters Herrn E. Fauſt. 
Anfang 3% Uhr. Entree a Perſon 1 Sgr. 


Zelt⸗Garten. 


Heute Sonntag den 4. Mai: 
großes Militär⸗Konzert 
von der Kapelle der ſchleſiſchen Artillerie⸗ 
Brigade Nr. 6, unter Leitung des Kapell⸗ 
meiſters C. Englich. 
Anfang 6 Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


in Comptoir iſt Albrechtsſtraße Nr. 4 zu 
vermiethen. Näh. dal. in der Reſtauration. 


[4569] 


[679] Bekanntmachung. a 
In dem Konkurſe über das Vermögen des 

Kaufmanns Carl Wiesner zu Breslau, 

iſt zur Verhandlung und Beſchlußfaſſung über 

einen Akkord ein Termin 

0 1 17. Mai 1862, Vormittags 

10 Uhr, vor dem unterzeichneten Kommiſſar 

im Berathungszimmer im erſten Stock des 

Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumt worden. B . 

Die Betheiligten werden hiervon mit dem 
Bemerken in Kenntniß geſetzt, daß alle feſtge⸗ 
ſtellten oder vorläufig e Forderun⸗ 

en der Konkurs⸗Gläubiger, ſoweit für die⸗ 
elben weder ein Vorrecht, noch ein Hypothe⸗ 
kenrecht, Pfandrecht oder anderes Abſonde⸗ 
rungsrecht in Anſpruch genommen wird, zur 
Theilnahme an der Beſchlußfaſſung über den 
Akkord berechtigen. 

Breslau, den 30. April 1862. 

„Königl. Stadt⸗Gericht. 
Kommiſſar des Konkurſes: gez. Költſch. 


Bekanntmachung. [305] 

Zum nothwendigen Verkaufe der dem Flei⸗ 
ſchermeiſter Hugo ee als Mit: 
eigenthümer gehörigen Hälfte des hier in der 
Nicolaiſtraße Nr. 60 belegenen, im Ganzen 
auf 6829 Thlr. 28 Sgr. geſchätzten Grund⸗ 
ſtückes, haben wir einen Termin auf 

den 15. Sept. 1862, Vorm. 11 Uhr, 
vor dem Stadt⸗Gerichts⸗Rath Fürſt, 

im erſten Stocke des Gerichts-Gebäudes an⸗ 
beraumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können im Bü⸗ 
reau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ihren Anſpruch bei uns anzu⸗ 
melden. 

Der Fleiſchermeiſter Hugo b e 
ſo wie die unbekannten Rechtsnachfolger der 
ehemaligen hieſigen jüdiſchen Wilhelmsſchule, 
werden zu obigem Termine hierdurch vor⸗ 


geladen. 
Breslau, den 21. Februar 1862. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 
[676] Bekanntmachung. 
In unſer Firmen⸗Regiſter ſind heute einge⸗ 
tragen unter 
Nr. 13 Kaufmann Adolph Julius Herr⸗ 
mann Mühmler zu Brieg, 442 Jaßo⸗ 
3 Firma A. J. H. Mühmler 
zu Brieg, 
Nr. 14 Kaufm. Guſtav Koppe zu Brieg 
als Inhaber der Firma Guſtav Koppe 


zu Brieg,“ 

Nr. 15 Kaufmann David Heimann zu 
Brieg als Inhaber der Firma David 

eimann zu Brieg, 

Nr. 16 Kaufmann Erdmann Hoffmann 
zu Brieg als Inhaber der Firma Erd⸗ 
maun Hoffmann zu Brieg, 

Nr. 17 Kaufmann Maximilian Herr⸗ 
mann zu Brieg als nbater der Firma 
M. Herrmann zu Brieg, 

Nr. 18 Kaufm. Alexander Beckelmann 
zu Brieg als Inhaber der Firma A. 
Beckelmann zu Brieg, N 

Nr. 19 Kaufm. Adolph Beyer zu Brieg 
als 8 der Firma Adolph Beyer 

zu Brieg, 

Nr. 20 Kaufmann Rudolph Scholtz zu 
Brieg als Inhaber der Firma Rudolph 
Scholtz zu Brieg, i 

Nr. 21 Kaufm. Löbel Eisner zu Brieg 
als Inhaber der Firma L. Eisner zu 


Brieg, 

Nr. 22 Kaufmann David Blanzger zu 
Brieg als Inhaber der Firma David 
Blanzger zu Brieg. 

Brieg, den 25. April 1862. 

Königl. Kreis⸗Gericht. 


677 Bekanntmachung. 
In unſer Firmen⸗Regiſter ſind folgende 
Firmen sub 
Nr. 17 Friedrich Nabel, und als deren 
nhaber der Kaufm. Friedrich Otto 
ulius Nabel in Oblau, 

Nr. 18 H. C. Marx, und als deren In⸗ 
haber der Kaufm. Herrmann Marx 
in Oblau, 

Nr. 19 J. W. Richter, und als deren 
Inhaber der Kaufmann Johann Wil⸗ 
helm Richter in Ohlau 

am 30. April 1862 eingetragen worden. 
Ohlau, den 30. April 1862. . 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


Bekanntmachung. 1295 
Als Prokuriſt der am Orte Zülz beſtehen⸗ 
den, und im Firmen⸗Regiſter sub Nr. 20 un⸗ 
ter der Firma Abraham Fuchs eingetra⸗ 
en, dem Kaufmann Abraham Luchs zu 
ülz gehörigen Handelseinrichtung, iſt Salo⸗ 
mon Fuchs in unſer Prokuren⸗Regiſter unter 
Nr. 4 am 1. Mai eingetragen 1862 worden. 
Neuftadt OS., den 1. Mai 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung 1. 


8 Bekanntmachung. 

Die Chauſſeegeld⸗Hebeſtelle zu Frobelwitz 
mit der Hebebefugniß von 114 Meile ſoll vom 
1. Juli 1862 ab meiſtbietend verpachtet wer⸗ 
den. Hierzu haben wir einen Termin auf 

Freitag, den 16. Mai d. J., 
5 Nachmittags von 2—5 Uhr, 
in unſerem Geſchäftslokale, Werderſtraße Nr. 28, 
anberaumt, wozu Pachtluſtige mit dem Be⸗ 
merken eingeladen werden, daß jeder Bieter 
im Termine eine Caution von 100 Thlr. zu 


Abtheilung 1. 


aeg hat. 


ie Verpachtung: Bedingungen können 
bei uns und im Secretariat des königlichen 
end der Den hier (Wallſtraße 
r. 4) während der Dienſtſtunden 80 
werden. 5 620 
Breslau, den 23. April 1862. [620] 
Königliches Haupt⸗Steuer⸗Amt. 
. —.... . _ 
rr eme 
In unſerer Handlung kann ein 
junger ann, Welcher mindeſtens 
die Kenntniſſe eines Tertiauers 
beſitzt, ſofort als Lehrling placirt 
werden. [4589] 


Poser &Krotowski 


Schweidnigerftraße Nr. 1. 


1048 


Monats⸗Ueberſicht der ſtädtiſchen Bank pro April 1862, 


1680 
Geprägtes Geld . 


Kgl. Banknoten, Kaſfen⸗Anweiſungen und Darlehnsſcheine 


1 

2 

3. Wechſelbeſtände 

4. Lombard⸗Beſtände 
5 


Effekten nach dem Nennwerthe 671,925 Thlr. nach dem 


= ie 


Souröwerthe . 


1. Banknoten im Umlauf 


2. Guthaben der Theilnehmer am Girovertehr 


3. Depoſiten⸗Kapitalien 

4. Dem Stamm⸗Kapital per . 
welches die Stadt: Gemeinde der 
Bank⸗Statuts überwieſen hat. 

Breslau, den 30. April 1862. 


Bank in Gemäßheit der 
Die ſtädtiſche Bank. Pulvermacher. 


gemäß § 25 des Bank⸗Statuts vom 10. Juni 1848. 
Aktiva. 


Thlr. 
356,861 
198,315 
606,160 
576,960 


Sgr. Pf. 
22 9 


15 


9 


666,637 27 3 
1,000,000 
181,939 
208,200 
1,000,000 
88 1 und 


10 des 


Allen denjenigen, die ſich für Aufhebung der Gewerbebeſchränkungen intereſſiren, 
zur Kenntnißnahme, daß die vom erſten fchlefifchen Gewerbetage ange: 
nommene Petition an das Haus der Abgeordneten in der Buchhandlung des Herrn 


Maske (Albrechtsſtraße Nr. 3) zur Unterzeichnung ausliegt. 3 
Der Ausſchuß des ſchleſiſchen Central⸗Gewerbevereins. 


Feuer B 


egründet im Jahre 1 


Berliniſche 


3834] 


erſſcherungs⸗Auſtal. 


+ 


Grundkapital Zwei Millionen Thaler. 


Nachdem ich von der Berliniſchen Feuer-Verſtcherungs-Anſtalt als Agent für 
Frankenſtein und Umgegend ernannt worden, erlaube ich mir dieſe Anſtalt beſtens 


zu empfehlen. 


Dieſelbe it die älteſte Feuer-Verſicherungs⸗Anſtalt im preußiſchen Staate und 
hat während ihrer langjährigen Wirkſamkeit die Zweckmäßigkeit und Solidität ihrer 


Einrichtungen volltändig bewährt. 


Sie übernimmt Verſicherungen gegen Feuersgefahr zu feſten, im Voraus be⸗ 
ſtimmten Prämen auf Gebäude, Mobilien, Waarenläger, Fabrik⸗ 
vorräthe, Ernten, Vieh und Ackergeräthe ꝛc. ꝛc. und erſetzt jeden 
Schaden, der durch Feuer, durch Waſſer beim Löſchen, oder durch nothwendiges 
Ausräumen entſteht, baar ohne allen Abzug. 

Bei Gebäude-Verſicherungen gewährt die nat den Hypotheken⸗Gläubigern 
vollkommenen Schutz, dergeſtalt, daß ſie unter allen Umſtänden geſichert ſind. 

Antrags⸗Formulare, ſowie Verſicherungs-Bedingungen werden unentgeltlich ver: 
abreicht und jede nähere Auskunft bereitwilligſt ertheilt von 


Siegfried Loewe, 


Agent der Berliniihen Feuer-Verſicherungs-Anſtalt. 


Frankenſtein, den 1. Mai 1862. 


[3831] 


Im Verlage der Buch- und Muſikalienhandlung F. E. C. Leuckart in Breslau, 


Kupferſchmiedeſtraße Nr. 13, iſt erſchienen: 


Moritz Brosig's Geſangbuch 
für den katholiſchen Gottesdienſt. 


Zweite Auflage, umgearbeitet von dem Ausſchuß für Dichtkunſt 


des chriſtlichen Kunſtvereins der Breslauer Diöceſe. 
Mit einem Vorwort des Vorſitzenden 
Profeſſor Dr. Baltzer, Dom⸗Capitular. 


15 Bog. 8. 


Preis 22% Sgr. 


Preis 6 Sgr. (gebunden 8 Sgr.) 
Moritz Broſig, Melodien (Choralbuch dazu). Dritte Auflage. 


gr. 30. 


Moritz Broſig, Vorſpiele zu den Predigtliedern. gr. 8. Pr. 10 Sgr. 
Dieſes im Intereſſe für die religibſe Erbauung und ap | der katholiſchen Ge⸗ 
e 


meinden, zunächſt unſerer Diöceſe, bearbeitete Geſangbuch emp 


hlt das hochwüidigſte 


Fürſtbiſchöfliche General⸗Vicariat⸗Amt mit folgenden Worten: 
„Wir machen den Ehrwürdigen Eurat⸗Clerus auf das bezeichnete 
Geſangbuch, das in der Buch- und Muſikalienhandlung von Lenckart 
hierſelbſt erſchienen iſt, um ſo mehr und um ſo lieber aufmerkſam, 
als daſſelbe wie ſeinem poetiſchen ſo ſeinem muſikaliſchen Inhalte 
nach ſich vortheilhaft auszeichnet.“ 


[675] Bekanntmachung. 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Seifenſiedermeiſters und Handelsmanns Paul 
Nawicz zu Glaz iſt zur Verhandlung und 
Beſchlußfaſſung über einen Akkord Termin 

auf Freitag den 23. Mai 1862 
Nachmittags 3 Uhr vor dem unterzeichneten 
Kommiſſar im Termins⸗Zimmer Nr. 16 un⸗ 
ſeres Geſchäfts-Lokales anberaumt worden. 

Die Betheiligten werden hiervon mit dem 
Bemerken in Kenntniß geſetzt, daß alle feſtge⸗ 
ſtellten oder vorläufig zugelaſſenen Forderun⸗ 
gen der Konkursgläubiger, ſoweit für dieſel⸗ 
en weder ein Vorrecht, noch ein Hypotheken⸗ 
recht, Pfandrecht oder anderes Abſonderungs⸗ 
recht in Anſpruch genommen wird, zur Theil⸗ 
nahme an der Beſchlußfaſſung über den Ac⸗ 
cord berechtigen. 

Glaz, den 25. April 1862. 

Königl. Kreis⸗Gericht. 
Der Kommiſſar des Konkurſes: Rahn. 


Chauſſeegeld⸗Verpachtung. 

Die Einnahme der Chauſſeegeld⸗Hebeſtelle 
zu Radoſchau zwiſchen Ratibor und Rybnik 
ſoll vom 1. Juli d. J. ab verpachtet werden. 
Hierzu iſt ein Licitationstermin 

auf den 19. Mai d. J., 
Vormittags von 10 bis 12 Uhr, 
in unſerem Geſchäftslokale angeſetzt. 

Pachtluſtige haben, bevor ſie zum Bieten 
zug laſſen werden, im Termine eine Bietungs⸗ 
Kaution von 100 Thlr. in preuß. Courant 
oder in preuß. Staatspapieren von minde⸗ 
ſtens gleichem Courswerthe zu deponiren. 

Die Licitations-⸗ und Pacht: Bedingungen 
können in unſerem Geſchäftslokale während 
der Dienſtſtunden eingeſehen werden. 

Ratibor, den 26. April 1862. [3889] 

Königl. Haupt-Steuer: Amt. 


en] Bekanntmachung. . 
Mittwoch, d. 7. Mai d. J., Vormit⸗ 
tags 9 Uhr, ſoll in meiner Wohnung, Bahn⸗ 
hofsſtraße Nr. 7b, die Ausführung der neuen 
Eindeckung des hieſigen königl. Polizei⸗Präſi⸗ 
dial⸗Gebäudes in engliſchem Schiefer, öffent: 
lich durch Licitation vergeben werden. Der 
Anſchlag und die Bedingungen ſind vorher 
ein ſuſehen. 
Breslau, den 29. April 1862. 
Der königl. Landbaumeiſter Heſſe. 


Gorkauer Actien 
4575 


: kauſt [ 
Louis Hoffmann, Kloſterſtraße Nr. 3. 


| 


653] Bau: VBerdingung. ä 
Die Ausführung des Neubaues eines 
Scheunen⸗Gebäudes auf dem königl. Domai⸗ 
nen⸗Amt Kottwitz, Kreis Breslau, ſoll öffent⸗ 
lich mindeſtfordernd verdungen werden. Zu 
dieſer Verdingung iſt ein Termin auf den 
6. Mai, Vormittags 11 Uhr, in dem Büreau 
des Unterzeichneten, Bahnhofsſtraße 6b an⸗ 
beraumt, zu welchem qualificirte cautions⸗ 
fähige Unternehmer eingeladen werden. 


nung ſo wie die vorſchriftlichen Bedingungen 
können während der üblichen Dienſtſtunden 
im Bireau des Unterzeichneten auch beim 
Termine eingeſehen werden. 
Breslau, den 30. April 1862. 

Der königl. Vau⸗Inſpector Milezewski. 
——̃ — — ͤ— 


Gerichtliche Auctionen. 
Montag den 5. d. M., Vorm. 11 Uhr, ſollen 
im Stadt⸗Ger.⸗Gebäude in der Schuhmacher 
Karl Eckhardt'ſchen Konk.⸗Sache verſchie⸗ 
dene ausſtehende Forderungen im Betrage von 
mehrere Hundert Thalern, 2 

Dinſtag den 6., Vorm. 9 Uhr, im Stadt: 
Ger. Gebäude, Kleidungsſtücke, Möbel, Haus: 
geräthe, eine Partie Bukskinhandſchuh und ca. 
tr. Kleeſamen, P 

Freitag den 9., Vorm. 9 Uhr, im Appell.: 
Ger.⸗Gebäude, diverſes Mobiliar und um 11 
Uhr in Nr. 52 Ufergaſſe ein herrenl. Kahn, 
verſteigert werden. Fuhrmann, Auct. Comm. 


Zur Tanzmuſik in Roſenthal. 


Bei günftigem Wetter im Sommer pa⸗ 
villon, bei ungünſtigem Wetter im Winters 
ſaale, heute Sonntag, ladet ein: 

[4528] Seiffert. 


Pechhütte, 


Schweidnitzerſtraßen- und Karlsſtraßen⸗Ecke, 
Neſtauration von Pleſchner, 

empfiehlt Branitzer Lagerbier nach Wie⸗ 
ner Art à 1% Sgr., Potsdamer 2 Sgr. 
die Hufe. Gute Küche. Franz. Billard. [3754] 


Viehmarkt 


in Löwenberg in Schl. 
am 13. Mai 1862. 


Der genehmigte Koſten-Auſchlag und Zeich⸗ 


[ 
| 
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Nieder ſchleſiſche Zweig bahn. 


In Folge unſerer Bekanntmachung vom 6. d. Mts. ſind, behufs der Amortisation die 
nachſtehenden Nummern unſerer 5procentigen Prioritäts⸗Obligationen Litt, C. im Nominal⸗ 
betrage von 2700 Thlr. heute gezogen worden: 5 

Nr. 168. 521. 589. 665. 696. 797. 849. 919. 1126. 1328. 1358. 1387. 1714. 1964. 1999. 
2019. 2444. 2534. 2949. 3081. 3327. 3390. 3464. 3690. 4266. 4714. 4785. 8 

Die Inhaber dieſer Obligationen werden hierdurch aufgefordert, letztere vom 1. Juli 
d. J. an, mit welchem Tage deren Verzinſung aufhört, nebſt den bis dahin noch nicht 
verfallenen Coupons gegen Empfangnahme des Nominalwerthes der Obligationen, 

in Glogau bei unſerer Haupt⸗Kaſſe, 
in Berlin bei den Herren Gebr. Veit u. Comp., 
in Breslau bei dem Schleſiſchen Bank⸗Verein 
etnzulieiern. — Der Betrag der nach dem 1, Juli d. J. fällig werdenden Coupons, welche 
nicht mit eingeliefert werden, wird von dem Kapital in Abzug gebracht. 3768] 
Glogau, den 30. April 1862. Die Direction. 


Die Vließſchau in Breslau. | 


Durch Bekanntmachung des verehrl. Centralvereins⸗Vorſtandes vom 26. April d. 
werden die Beſchicker der Schau in Kenntniß geſetzt, daß die Vließe nur in Holz oder 
Pappkaſten von beſtimmter Größe und Farbe ausgelegt werden dürfen; ein Abwei⸗ 
chen von dieſer Vorſchrift hat die Zurückweiſung der Vließe unbedingt zur Folge. Da ich 
mich der Beſorgung vorſchriftsmäßiger Kaſten unterzogen habe, erſuche ich hiermit die Her⸗ 
ren Ausſteller ihre desf. Aufträge recht ſchleunig unter Franco⸗Einſendung des Betrages 
von 2 Thlr. 10 Sgr. für jeden Kaſten an mich gelangen zu laſſen. Zur Erſparung der 
Transportkoſten werden die Vließe auf Wunſch an Ort und Stelle in die Kaſten gelegt. 

Breslau, den 2. Mai 1862, ilhelm Tante, ; N 

General⸗Sekretär des Schleſ. Schafzüchter⸗Vereins (Tauenzienpl. 130. 


Erziehungs⸗Anſtalt für Knaben in Gnadenftei. 


Da ich ſeit Kurzem die Direction hieſiger Erziehungs⸗Anſtalt für Knaben übernom⸗ 
men habe, ſo erlaube ich mir bei dieſer Gelegenheit, Freunde der Erziehungsweiſe, wie ſie 
in der Brüdergemeinde geübt wird, auf dieſes Inſtitut aufmerlſam zu machen, indem ich 
damit die Verſicherung verbinde, daß ich, in brüderlichem Zuſammenwirken mit meinem: 
Collegen und Mitdirigenten, Herr Diaconus Reichel, ſowie mit den 4, an dieſem Inſtitut 
angeſtellten Lehrern, Alles aufbieten werde, ſowohl die intellectuelle Ausbildung der mir 
anvertrauten Zöglinge möglichſt zu fördern, als auch beſonders fie zu erziehen in der Zucht 
und Vermahnung zum Herrn. Ein beſonderer Vorzug unſerer Anſtalt iſt die geſunde Luft 
in der reizenden Gegend am Fuß des Eulengebirges. — Die Penſion beträgt 100 Thaler. 
Auf Verlangen ſteht ein Proſpectus zu Dienſten, der über Einrichtung und Zahlungsbedin⸗ 
gungen der Anſtalt nähere Auskunft giebt. 3688] 

N Th. Wunderling, Prediger. 


Die Direction: 
K. Reichel, Diaconus. 


Schleſiſche Zzproz. Litt. A. Pfandbriefe auf das Gut Tommitz 
OS. tauſchen wir gegen andere gleich hohe Apoints um und zahlen 2 pCt. zu. 
[3171] Gebr. Guttentag. 


Der Biliner Sauerbrunnen. 

Dieſer Brunnen, als die kräſtigſte Natrokrene Deutſchlands in 10,000 Gewichtstheilen 
30,085 kohlenſaures Natron enthaltend, hat die Aufmerkſamkeit der Aerzte ſo allgemein er⸗ 
regt, daß deſſen Aufnahme mit jedem Jahr an Verbreitung gewinnt; ſeine heilkräftigen 
Wirkungen liefern die überraſchendſten Reſulkale, und iſt in vieler Beziehung, die Tempe⸗ 
ratur abgerechnet, den Quellen von Vichy vorzuziehen. Nicht minder kann das 

Saidſehützer Bitterwaſſer a 

empfohlen werden, welches feinen Weltruf durch feine Heilkraft und ſeine digeſtiv⸗löſende 
und purgirende äußerſt wohlthätige Wirkung vollkommen begründet hat; es iſt als ſolches 
bisher noch von keinem andern Bitterwaſſer übertroffen worden. m 

Die Pastilles digestives de Bilin, | 
aus dem obigen Sauerbrunnen gewonnen, find zu empfeblen bei Sodbrennen, Magenkrampf, 
Blähſucht und beſchwerlicher Verdauung in Folge der Ueberladung des Magens mit Speiſen. 
oder geiſtigen Getränken, bei ſaurem Aufſtoßen und chroniſchen Magenkatarrhen, bei Skro⸗ 
1 05 der Kinder, ferner beim Gebrauch der Mineralwäſſer. Erwachſene nehmen 6—7 
Stück dieſer Zeltchen trocken, Kinder im Verhältniß weniger. a [3835] 

Die Paſtillen werden nur in verſiegelten etiguettirten Schachteln verjendet. 

„R. F. L. Induſtrie⸗Direktion zu Bilin in Böhmen. 
Vorſtehende Artikel empfehle ich von dem bei mir befindlichen Lager zur geneigten Beachtung. 


Hermann Straka, Junkernſtraße Mineralbrunnen, Delikateſſen⸗, 


Nr. 33, Colonialwaaren⸗Handlung. 


Alle Sorten Mineral⸗ Brunnen 


aus der Fabrik der Herren Dr. Struve und Soltmann ſind ſtets friſch und zu Fabrik⸗ 
preiſen vorräthig bei 4546 


C. G. Fels mam, Ohlauerſtraße Nr. 35. 
Grand Hotel Victoria in Köln a. R., 


im vorigen Jahre nen errichtet, auf dem ſchönſten Platze der Stadt, ganz nahe der Central⸗ 
bahn und den Dampfſchiffen, läßt an Eleganz und Comfort nichts zu wünſchen übrig, und 
empfiehlt ſich den reiſenden Herrſchaften beſtens. — Omnibuſſe am Central-Bahnhofe. 
Epuipagen im Hotel. 3785] 

Köln, im Mai 1862, 


Röhren jeder Art und Dimenſion 


zu En und Gasleitungen für chemiſche und Zuckerfabriken, Brennereien, Brauereien ꝛc. 
von engliſchem Steingut, Thon und Gußeiſen offeriren zu den billigſten Preiſen: 
[3789] Theodor Suſt und Comp. (Ring Nr. 3). 


Höchſt wichtig für Oelmühlen. 


Kayſer's patentirte ſelbſtthätig regiſtrirende Vorrichtung zum Verwiegen von feſten 
und flüffigen Körpern. Auskunft durch den Erfinder. 
4559 Kayſer, Civil⸗Ingenieur, Breslau, Paradiesgaſſe Nr. 7a. 


Conceſſionirte feuerfeſte Dachpappen 


aus der rühmlichſt bekannten Fabrik von Stuhr in Berlin empfiehlt zu Fabritoreifen, ſowie 


l. Steinkohl „Asphalt und Nägel: ; Wallſt 
eng feen ohlenpech, Asphalt und Näge D. M. Peiſer, 3 . 


5 i 3 ‚Schrift 8 
Lithogr. Viſitenkarten aten ee Fefe 00 St. v. 14 Sgr.. 
ein höchſt elegantes Viſitenkartentäſchchen ug empfiehlt die bekannte billige Papierholg. 
in feiner Goldpreſſung gratis! . Bruck, Nikolaiſtr. Nr. 5. 


Zucker⸗Rüben⸗Samen 


von letzter 1861er Ernte in beſter Qualität und unter Garantie der Keimfähigleit offerirt 
zu billigſtem Preiſe die Roſenthaler Zuckerfabrik, Comptoir in Breslau, Schloßſtr. 2 par terre, 


Echten Quedlinburger Zuckerrühen⸗Samen 


offeriren: Steinbach und Timme, Blücherplatz Nr. 6. [4566] 
in beſter Qualität Schafe Buckiſch, Schweidnitzerſtraße Nr. 54. 


Mit einem bedeutenden Transport eleganter lithauer 
Reit: und Wagenpferde bin ich hier eingetroffen und ſtehen 


2 


. 


Eigenthümer J. Element. 


[4493] 


ſelbe Odervorſtadt, Ballhof, zum Verkauf. [4590] 
— Samuel Friedmann, gen. Striemer. — 
Neue große Verger⸗Heringe 
empfing in ſchöner Qualität und empfiehlt billigſt: 3780] 


Carl Fr. Keitſch 


in Breslau, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 25, Stockgaſſen⸗Ecke. 


Pferdezahn-Mais 


offerirt billigst in Prima-Oualität: [3652] 
das Schlesische Landwirthschaftl. Central-Comptolx. 


